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die Große Koalition in Preußen geſcheitert 


Die Deutſche Volksparkei jagt ab — Miniſterpräſident Braun ſieht ſeine Miſſion als erle- 
digt — Kultusminiſter Becker zurückgetreten — Grimme zu ſeinem Nachfolger beſtimmt 


Berlin. Die Landtagsfraktion der deutſchen Volkspar⸗ 
tei hat alsbald nach Beendigung ihrer Fraltionsſitzung, in der 
ſie ſich für die Ablehnung des bekannten Vorſchlages wegen 
des Eintritts in das Kabinett entſchieden hatte, dem Mini⸗ 
ſterpräſidenten von dem Ergebnis ihrer Beratung Kenntnis ge: 
geben. Miniſterpräſident Dr. Braun erklärte, damit fei 
ſeine Miſſion erledigt. 

* 


Kultusminiſter Becker zurückgekreten 
Berlin. Der preußiſche Kultusminiſter Becker iſt zurück⸗ 
getreten. 
Dr. Becker hat an den preußiſchen Miniſterpräſidenten Dr. 
Braun folgendes Schreiben gerichtet: 
„Sehr geehrter Herr Miniſterpräſident! 

Die politiſche Entwickelung der letzten Zeit hat mich zu 
der Ueberzeugung gebracht, daß die Auffaſſung führender Par⸗ 
teien von der Bedeutung der großen kulturellen Aufgaben 
meines Miniſterium ſo ſtark von dem Geiſte abweicht, den 
ich in langen Jahren mühevoller Arbeit im Dienſte der gei⸗ 
ſtigen und politiſchen Erſtarkung der deutſchen Republik zu 
verwirklichen bemüht war, daß für mich eine gedeihliche 
Wirlſamkeit nicht mehr gegeben iſt. Ich lege deshalb hier⸗ 
durch mein Amt nieder. 

Ihnen, Herr Miniſterpräſident, dante ich bei dieſem An⸗ 
laß für die perſönliche und fachliche Unterſtützung, die ich in 
den fünf Jahren meiner Miniſterſchaft unter Ihrem Präſi⸗ 
dium und bei Ihnen gefunden habe.“ 


Grimme Nachfolger Beckers 
Berlin. Zum Nachfolger Dr. Beckers wurde der Vize⸗ 
präfident des Provinzialſchulkollegiums, Grimme, ernannt. 
* 


Adolf Grimme, der im 4. Lebensjahre ſteht, und in Goslar 
am Harz geboren iſt, ſtudierte Philoſophie und begann ſeine 
pädagogiſche Laufbahn im Jahre 1919 als Oberlehrer in 
Hannover. Im Jahre 1923 wurde er an das Provinzialſchul⸗ 
kollegium in Hannover verſetzt. 1925 wurde er als Oberſchultat 
nach Magdeburg berufen, und trat 1927 in das Miniſterium für 
Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung als Hilfsarbeiter ein. 
Er wurde dort 1928 zum Miniſterialrat ernannt und verwaltete 
längere Zeit auch das Preſſereferat des Miniſteriums. Seine 
Ernennung zum Vizepräſidenten des Provinzialſchulkollegiums 
der Provinz Brandenburg beendete 1929 ſeine Tätigkeit im 
Kultusminiſterium. Staatsminiſter Grimme iſt publiziſtiſch 
mit Schriften in der Schriftenreihe der entſchiede⸗ 
nen Schulreformer hervorgetreten, um, entſprechend ſei⸗ 
ner Einſtellung als religiöſer Gogialift evangeli⸗ 
ſcher Konfeſſion den weltlichen Schulgedanken 
auch religiös zu untermauern. Ex iſt ferner der 
pädagogiſchen Welt bekannt als Herausgeber der maßgebenden 
Fachzeitſchrift guf dieſem Spezialgebiet, der „Monatsſchrift 
für höhere Schulen“. Politiſch gehört er der Sozial⸗ 
demokratiſchen Partei an. 

Miniſterpräſident Dr. Braun hat an Profeſſor Becker 
ein herzliches Abſchieds⸗ und Danlſchreiben gerichtet. 


Kritiſche Lage in Spanien 


Endgültige Miniſterliſte — Politiſche Manifeſtation gegen die Diktatur 


Zuſammenſtöße mit der Polizei — 


Paris. Nach Meldungen der „Liberte“ aus dem ſpani⸗ 
ſchen Grenzort Hendaye werden von Reiſenden ſehr ernſte 
Berichte über die Lage in Spanien gegeben. In Madrid ſei 
die Polizei nur mit Mühe der politiſchen Mauifeſtau⸗ 
ten Herr geworden, die das königliche Palais belagerten und 
ſtürmiſche Rufe: Es lebe die Freiheit! und den Schlachtruf 
der republikaniſchen Partei ausrieſen. In Barcelona ſoll es 
zu ernsteren Zuſammenſtößen gekommen ſein. Es habe zahl⸗ 
reiche Tote und Verwundete gegeben. Nach weiteren Berichten 
von Reiſenden ſtehe der Ausbruch der Revolution 
unmittelbar bevor, falls es nicht gelinge, eine ſtarke 
Regierung einzusetzen. Allem Anſchein nach habe Primo de 
Rinera keineswegs die Abſicht, ſich von allen politiſchen Geſchäf⸗ 
ten zurückzuziehen. Am Mittwoch Abend habe er eine 
Verſammlung der patriotiſchen Vereinigung geleitet, und aus⸗ 
drücklich erklärt, daß die Anhänger dieſer Vereinigung, die als 
eine Vereinigung von Schwarzhemden angeſehen werden 
könne, ſich zum Kampfe vorbereiten mußten, falls 
ſie Spanien vor der Revolution retten wollten. 


Inm neuen ſpaniſchen Kabinett 

wird der Herzog von Alba, der als Schöngeiſt gilt, aber über 

außerordentliche Beziehungen verfügt, das Unterrichtsminiſterium 
: übernehmen. 


Primo de Rivera im Hintergrund 
Endgültige Miniſlerliſte 


Madrid. Die endgültige Zuſammenſetzung des neuen ſpa⸗ 
niſchen Kabinetts ſieht folgendermaßen aus: 

Miniſterpräſident u. Kriegsminiſter General Berenguer. 

Innenminiſter General Marzo. 

Anterrichtsminiſter Herzog von Alba. 

Juſtizminiſter Eſtrada. 

Marineminiſter Admiral Car via. 

Miniſter für öffentliche Arbeiten Matos. 

Arbeitsminiſter Sangro. 

Finanzminiſter und vorl. Wirtſchaftsminiſter Arguelles. 

Da die übertriebenen Forderungen von Cambo nicht an⸗ 
genommen werden konnten, ſchied dieſer als Miniſter aus, 
ebenſo der Sohn Mauras’, Graf Mortera. Die Orientierung 
des neuen Kabinetts iſt konſervativ. Außer dem Präſidenten 
und dem Herzog von Alba handelt es ſich bei den Miniſtern 
um bisher unbekannte Perſönlichkeiten, von denen zwar Ar⸗ 
guelles und Matos ſchon vor der Diktatur Miniſterpoſten inne 
hatten. Auch Eſtrada war ſchon Anterſtaatsſekretär, trat aber 
in keiner Weiſe hervor. Einen glänzenden Ruf als Fachmann 
genießt der neue Marineminifter, ſowie der Arbeitsminiſter. 
Dieſe Regierung wird aber von führenden Politikern als die 
ſchwächſte der letzten 25 Jahre bezeichnet und man bezweifelt, 
ob dieſes als Uebergangsminiſterium gedachte Kabinett in der 
Lage ſein wird, der großen Schwierigkeiten Herr zu werden. 
Die Regierungserklärung wird noch am Donnerstag abends er⸗ 
wartet. 


Die Regierungserklärung 

Madrid. Am Donnerstag nachmittag legte das neue ſpa⸗ 
niſche Ka elt in der herkömmlichen Weile vor dem König den 
Eid ab, werf der Min ſerpräſident mit wenigen Worten die 
Hauptziele der Regierung darlegte. Dieſe beſtünden in der Be⸗ 
ruhigung der aufgereglen Gemüter der öffentlichen Meinung. in 
der Erlediz eng der Torwaltungsangelegenheiten und in der 
Ueberführung des Aus nahmezuſtandes zur juriſtiſchen und vers 
faffungsmäßigen Normalität. Letzteres hänge, was die Durch⸗ 
führungszeit betrifft, ausſchließlich von den Umſtänden ab. 

Zunächſt ſcheint alſo die Diktatur in anderer Auf: 
machung weiter zu beſtehen. Wie verlautet, ſoll das Außen⸗ 
miniſterium in Kürze wieder hergeſtellt und vorausſichtlich daun 
mit Graf Montera beſetzt werden, wofür man das Wirt⸗ 
ſchaftsminiſterium aufzulöſen bealſichtigt. Primo de Rivera 
widmet ſich nunmehr ausſchließlich der „Union Patrio⸗ 
tica“, die er zur Partei ausbauen will, um auf dieſe Weiler ich 
bei den kommenden Wahlen beteiligen zu kön⸗ 
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Zum Erſten Borfigenden der 
preußiſchen ZJentrumsfraktion gewählt 


wurde bei der am 30. Januar erfolgten Vorſtandswahl der 


Landtagsabgeordnete Regierungsdirektor Dr. Heß (Ahrweiler). 


Gehnſucht nach dem Bürgerblod 


Während man in Preußen zur Errichtung der „Großen 
Koalition“ ſchreitet, alſo verſucht, dem heutigen Kabinett 
eine breitere Baſis zu geben, dadurch, daß man die Deutſche 
Volkspartei in die Regierung einbeziehen will, durchlebt 
die Koalition im Reich eine Kriſe, bei der die ſtärkſte Koa⸗ 
litionspartei die Koſten zu tragen haben wird. An der 
Spitze im Reich ſteht ein ſozialdemokratiſcher Kanzler, und 
er wird ſeit Wochen gerade von ſeinen Koalitionsfreunden 
in einer Weiſe berannt, die nur zu ſehr vermuten läßt, daß 
man gern die Sozialdemokratie aus der Koalition hinaus⸗ 
befördern möchte, um in irgend einer Form wieder den 
Bürgerblock erſtehen zu laſſen. Würde man es auf eine 
Kraftprobe ankommen le alſo zu Neuwahlen drängen, 
ſo fände man wahrſcheinlich auch bei der Sozialdemokratie 
etwas mehr Verſtändnis, aber die bürgerlichen Parteien 
ſind entſchloſſen, eine Regierung mit dieſem Reichstag zu 
bilden und die Sozialdemokratie in die Oppoſition zu 
drängen und dann noch zu behaupten, daß ſie ja nur die 
Politik fortſetzen, die die Sozialdemokratie als ihr „Sa⸗ 
nierungsprogramm“ aufgeſtellt hat. Beneidenswert iſt die 
Lage der ſtärkſten Partei im Reich in der „Koalition“ nicht, 
und es iſt daher verſtändlich, wenn eine Reihe von ſozial⸗ 
demokratiſchen Bezirken ernſthaft auf Austritt aus der Re⸗ 
gierung drängt. Ohne Zweifel wird man zugeben müſſen, 
daß, wenn irgend ein Kabinett ſeine Miſſion gegenüber der 
Arbeiterklaſſe verfehlt hat, es die gegenwärtige Koalition 
der Sozialdemokraten mit Bürgerlichen iſt und, als Beiſpiel 
einer ſozialdemokratiſchen Anteilnahme an der politiſchen 
Macht, wird man ſie nie hinſtellen können. Wenn die 
deutſche Sozialdemokratie heute noch irgend einen Beweg⸗ 
grund hat, in der Koalition zu bleiben, dann iſt es die 
Außenpolitik, und dieſe würde mit der Annahme des Moung⸗ 
planes beendet ſein, gegen den aber auch das Zentrum noch 
gewiſſe Einſchränkungen erhebt, obwohl es nicht nur in der 
Roalition ſitzt, ſondern ſeine Miniſter an dieſem Voungplan 
mitgearbeitet haben. Wo irgend aber die Sozialdemokratie 
Forderungen als Koalitionsgenoſſin erhebt, wird fie von 
den eigenen Koalitionsfreunden beijeite geſtoßen. 

In Preußen ſind es Demokraten und die Deutſche Volks⸗ 


partei, die beim Umbau oder bei der Koalitionserweiterung 
diktieren wollen, der Kulturminiſterkandidat König 


einfach 
mußte auf ihr Drängen fallen gelaſſen werden, weil er 


ihnen unbequem iſt, und die Demokraten, als eine ziemlich 


nichtsſagende Partei iin Neich, wollen in jeder Hinſicht mit⸗ 
beſtimmen, gegen die Sozialdemokratie. Im Reich ſind die 
Schwierigkeiten viel größer, die Koalition lebt von der 
Gnade der Koalitionsgenoſſen im bürgerlichen Lager. Die 
von Hilferding geplante Finanzreform fand nicht einmal 
Zuſtimmung bei der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion, 
ein Machtwort des Reichsbankpräſidenten, der dem Reich 
die Gelder ſperrte, machte dieſer Miniſterherrlichkeit Hilfer⸗ 
dings ein Ende, und der neue Mann, an Stelle Hilferdings, 
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will nichts von Sanierungsplänen willen, er iſt Macht⸗ 
haber des Bürgertums und diktiert ſeine Polltit. Als die 
Sozialdemokratie jetzt den Ruf erhebt: „Fort mit Dr. 
Schacht“, findet ſie eine 0 dal Front bei den Bürger⸗ 
lichen, die einfach erklären, daß Schacht bleiben muß, daß 
die Reichsbank nicht dem Parteibetriebe ausgeliefert werden 
darf, und darum darf auch das Reichsbankſtatut keinerlei 
enderung erfahren, die Möglichkeit muß dem Reichstag 


. werden, naß er je wieder die Abberufung des 
u 


ichsbankpräſidenten durchſetzen kann. Es iſt eine For⸗ 
derung der Sozialdemokratie und die Bürgerlichen erklären 
ganz offen, ſo etwas gibt es nicht, aber die Sozialdemo⸗ 
fratie bleibt weiter in der Regierung, denn wahtſcheinlich 
würde in dieſem Falle, beim Austritt der Sozialiſten aus 
der Regierung, Hindenburg beſtimmt die Auflöſung bes 
Reichstags nicht unterzeichnen und die bürgerlichen Par⸗ 
teien würden on eine Plattform finden, auf welcher 
der Bürgerblock ſeine Auferſtehung feiern kann. 

Die Kriſe im Neich verſchärft ſich zuſehends und die 
Bürgerlichen freuen ſich, daß ſie die geſamte Schuld für 
die Mißetfolge einzig auf die ſozialdemokratiſchen Miniſter 
abſchieben können. And ſie werden in den nächſten Wochen 
immer ſchärfer gegen die Sozialdemokraten vorgehen, denn 


die Reparationsfrage iſt zum größten Teil Es die Rhein⸗ 


landräumung wird durchgeführt, aljo das Ziel der deutſchen 
een im Weſten iſt erreicht, darum kann die So⸗ 
2 emokratie als Koalitionsgenoffin gehen, man braucht 
ie heute nicht mehr zur Stärkung der außenpolitiſchen 
Stellung Deutſchlands. And für die Oſtpläne der deutſchen 
Politiker wird ſie nicht gebraucht, da iſt ſie ihnen mehr 
ein Hindernis und gerade das Zentrum hat in dieſen 
Tagen dem Reichskanzler ein kleines Ultimatum überreicht, 
in dem set wird, man wird für die Haager Abkommen 
nur dann ſtimmen, wenn ein genauer Finanzplan vorgelegt 
wird und wenn gewiſſe Aenderungen in dem Ligquidations⸗ 
abkommen mit Polen getroffen werden. Nun hört man in 
Warſchau, daß an eine ſolche Aenderung nicht mehr ge⸗ 


dacht werden kann, es ſei feſtgelegt, es könne nur noch 


über gewiſſe Auslegungen unterhandelt werden. Und 
dieſes Liquidationsabkommen wird zum Anſtoß gegen die 
Koalition genommen, und das Zentrum als Koalitions⸗ 
partei macht die eftigften Widerſtände, die gegen den deut⸗ 
ſchen Geſandten in tſchau, Rauſcher, gerichtet find, der 
angeblich dieſes Abkommen nur in og mit dem Aus⸗ 
wärtigen Amt, ohne „ mit der Volksvertre⸗ 
tung, abgeſchloſſen hat. Eine gewiſſe Berechtigung kann 


dieſen Vorwürfen nicht abgeſprochen werden, aber es muß 


betont werden, daß es ſich hier um eine Politik handelt, 
die mit Streſemann ſchon lange beſchloſſen war und erſt 
nach ſeinem Tode durch das Abkommen zum Ausdruck kam. 
Es erweckt den Anſchein, als wenn die freie Hand im Weſten 
bei gewiſſen Parteien eine Aktivität nach dem Oſten be⸗ 
leben ſollte und daß man eine Verſtändigung mit Polen 
nicht will. Da die Sozialdemokratie nun dieſe Verſtändi⸗ 
gung unterſtreicht, iſt ſie ein unbequemer Koalitionsgenoſſe 
und kann gehen, um dem Bürgerblock Platz zu machen. 

Die innerpolitiſchen Auseinanderſetzungen im Reich ſind 
alles andere, als erfteulich. Und die Untauglichkeit der ſo⸗ 
eg 7 en Anteilnahme an der Regierung hat ſich 
chon bei der Bewilligung der erſten . be⸗ 
wieſen, die die bürgerlichen Parteien der Sozialdemokratie 
abgepreßt haben; damals ſprach man von Aeberſchüſſen, 
aus denen die Panzerkreuzer gebaut werden ſollten, ob⸗ 
gleich ſchon damals bekannt war, daß die Reichskaſſe eine 
ziemliche Ebbe aufweiſe. Die Bürgerlichen wollen Steuer⸗ 
ſenkung, Abſchiebung der Laſten auf die breiten Maſſen, 
eine ige Und auf die die 7 der Bürgerlichen be⸗ 
rückſichtigt und auf dieſem Wege iſt ihnen die Sozialdemo⸗ 
kratie hinderlich, darum müſſen immer neue Schwierig⸗ 
keiten aufgetürmt werden, um die Sozialdemokratie aus 
der Regierung hinauszuekeln. Der Mohr hat ja außen⸗ 
politiſch ſeine Schuldigkeit getan, er kann gehen, und der 
geeinigte Bürgerblock wird ſchon eine Balis finden, wo er 
mittels der formalen Demokratie ſolche Geſetze ſchaffen kann, 
die die beſitzenden Stände entlaſten und auf die breiten 
Maſſen die Steuern abſchieben. Zentrum, Deutſche Volks⸗ 
partei und Demokraten werden keinen Augenbli Ahnen, 
auch die Deutſchnationalen oder deren neueſte Gründung, 
die „Volkskonſervative Partei“, in die Koalition aufzu⸗ 
nehmen, und man wird um Beweggründe nicht verlegen 
ſein, denn es geht ja gegen die a der breiten 
Maſſen, deren berufene Vertreterin die Sozialdemokratie iſt. 
And es tft bezeichnend für den heutigen Kriſenzuſtand im 
Reich, daß in der Oppoſition gegen die ſozialiſtiſchen Ein⸗ 
flüjje im Vordergrund das Zentrum ſteht, mit der Drohung: 
Wir können auch anders, wir wollen den Bürgerblock. 

Es iſt heute ſchon mit Sicherheit anzunehmen, daß die 
gegenwärtige Koalitionsregierung die Annahme des Young: 
lanes nicht überleben wird. Daß ſich in der ſozialdemo⸗ 
ratiſchen Reichstagsfraktion keine Mehrheit mehr findet, 
um einer Regierungsbeteiligung erneut das Port zu reden, 
iſt ſelbſtverſtändlich. Genoſſe Dr. Breitſcheid hat vor einigen 
Wochen an die Deutſche Volkspartei recht deutliche Worte 
gerichtet, als ſie durch nude er ihrer Fraktion 
eine entgegengeſetzte Politik zum Reichskabinett betrieb. 
Wird ſich jest jemand finden, der auch fo deutlich dieſe 
Worte an das Zentrum richtet und offen ſagt, daß die So⸗ 
zialdemokratie auch an die Schwarzkünſtler mit ihrer Er: 
1 nicht gebunden iſt? Und man wird ſich auch 
n Zukunft überlegen müſſen, ob ſelbſt nicht extreme Rechts⸗ 
politiker in der Koalition nicht beſſer ſind, als das Zentrum 
mit ſeiner e Geſchäftspolittk. Unter den 
heutigen Umſtänden ift die Verantwortung der Sozial⸗ 
demokratie für die Reichspolitik alles andere nur nicht 


ſtuchtbringend, und es ſcheint wirklich an der Zeit zu fein, | 


zu prüfen, ob ein Verbleiben im Kabinett heute noch an⸗ 
ebracht iſt. Wir 2 64 daß die Sozialdemokratie auch 
n der Oppoſition f. 


ark genug I um jeden 1 eh eines 
Bürgerblods zu brechen, als jedes Diktat der bürgerlichen 
Fraktions,genoſſen“ auf ſich zu nehmen. Das Streben nach 
einem Bürgerblock im Reich iſt klar, kein anderer, als der 
vollspatteilihe Abgeordnete von Kardorff, einer der weni⸗ 
en verſtändigen Rechtspolitiker, hat ja bereits einen ſolchen 
nlauf genommen. Und die anderen Roalitionsfreunde 
nd rasch dafür zu haben. Warum alſo noch ſozialiſtiſche 

iniſter im Kabinett, wenn ſie ſich doch nicht durchſetzen 
können! Die deutſche Arbeitet laſſe iſt ſtark genug, um auch 
dem kommenden Bürgerblock zu zeigen, daß gegen ſie nicht 
regiert werden kann und 55 braucht wenigſtens nicht für 
die bürgerliche Politik mit ſozialiſtiſchen Miniſtern die Ver⸗ 
antwortung zu tragen. Der Bürgerblock wird bald durch 
eine Huſarenſtücke abwirtſchaften, und dann iſt der Weg 
rei, die Sozialdemokratie wieder ans Ruder zu ps 


wo ſie die Reichspolitik beſtimmen kann. 


— 


London. Die urſprünglich entgegenſtehenden Auffaſſungen 
Großbritanniens und Frankteichs, von denen Eng⸗ 
land Beſchränkung nach Schiffsklaſſen, Frankreich Feſtſetzung einer 
Mindeſtgeſamttonnage und völlige Baufreiheit für die einzelnen 
Klaſſen verlangte, ſind nun ſoweit angenähert worden, 
daß die praktiſchen Arbeiten in der Reihenfolge: 

1. Feſtſetzung der Schiffsklaſſen, 

2. Feſtſetzung ihrer Tonnage und 

3. Feſtſetzung der Geſamttonnage, beginnen können. Es ſol⸗ 
len ſechs Schif'sklaſſen gebildet werden und zwar: 
| J. Schlachtſchiffe, wie fie der Waſhingtoner Vertrag feſt⸗ 
| ſtellt, amerikaniſche Darlegungen zu dieſer Frage laſſen jedoch 

den Schluß zu, daß alle Kreuzer über 10000 To. und mit Ge⸗ 

ſchützen, die 21 Zentimeter überſchreiten, automatiſch unter dieſe 
Gruppe fallen ſollen. Daraus würde folgen, daß die „Erſatz 
Preußen“ und ſpätere Schiffe dieſes Typs unter die Schla hi⸗ 
ſchiffsgruppe fallen würden. 

2. Flugzeugmutterſchiffe in Uebereinſtimmung mit der Be: 
griffobeſtimmung des Waſhingtoner Vertrages. 

3. Kreuzer, die in zwei Gruppen geteilt werden und zwar 
A 10000 To. Kreuzer mit 21 Zentimeter⸗Geſchützen und B Kreu⸗ 
zer bis einſchließlich 15 Zentimeter⸗Geſchützen und einer Waſſer⸗ 
verdrängung unter 10 000 To. ; 

4. Zerſtörer. 

5. Unterſeeboote. 

6. Hilfsſchifſe aller Art. 

In der vorſtehenden Begriffsbeſtimmung ſtimmen Großbri⸗ 
tannien, Amerika und Japan überein, während Frankreich 
das Hauptgewicht darauf legt, eine ſich aus den einzel⸗ 
nen Quoten für die verſchiedenen Klaſſen ergebende Geſamtton⸗ 
nage zu erhalten, die es als ausreichend anſieht, und daneben 
auf das Uebertragungsrecht entſcheidendes Gewicht legt. Auch in 
dieſer Hinſicht beginnt ſich nunmehr die Lage zu klären. Für 
Schlachtſchifſe, Flugzeugmutterſchiffe und 10 000 To. Kreuzer 
kommt ein Uebertragungsrecht allgemein nicht in Frage. 

iſt es unwahrſcheinlich. Das Ueber⸗ 
ſo auf Kreuzer unter 10 000 To. mit 15 


tragungsrocht bleibt al 


| 
| Für Unterſeeboote 


— 


Ein Robinſon des 20. Jahrhunderts 
it der Berliner Arzt Dr. Karl Ritter, der ſich mit einer Ge: 
fährtin auf eine kleine unbewohnte Inſel des Galapagos⸗Archi⸗ 
pels (weſtlich Südamerikas unter dem Aequator) zurückgegogen 
hat, wo er von einer ametikaniſchen Expedition aufgefunden 

wurde. 


Der Vater der norwegiſchen Sozial- 
demokratie geſtorben 
Der Gründer der norwegiſchen Sozialdemokratie, 
Paul Jeppeſen, it am Dienstag im Alter von 73 Jahren ge: 
ſtorben. Er war ein geborener Däne und iſt mit 21 Jahren als 
| Bürſtenbindergeſelle in Norwegen eingewandert. Viele Jahre 


war er Redakteur des „Sozialdemokraten“ und Führer der nor⸗ 


wegiſchen Sozialdemokraten. In den letzten Jahten hatte er 


ſich wegen Krankheit aus dem politiſchen Leben zurückgezogen. 


Franzöſiſche Erfolge in London 


Beginn der praktiſchen Arbeit 


Zentimeter⸗Geſchützen und Zerſtörer beſchränkt, wobei die Mög⸗ 
lichkeit beſteht, daß den franzöſiſchen Aebertragungs forderungen 
entſprechend die beiden Gruppen 3b und 4 bezw. auch mit 
Gruppe 6 zuſammengefaßt werden. 


Ein zariſtiſcher General 

in Paris verſchwunden 

Der frühere ruſſiſche General Alexander Kutiepoff iſt in 
Paris unter geheimnisvollen Umſtänden verſchwunden. In den 
Kreiſen der ruſſiſchen Emigranten, die ſchon lange für ihn ein 
Attentat von ſeiten der Bolſchewiſten befürchteten, nimmt man 

an, daß der General von bolſch:wiſtiſchen Agenten entführt 

worden iſt. f 


Die letzten fremden Konkrolleure 
verlaſſen Deukſchland 

Berlin. Wie die „Dag“ erfähet, iſt es gelungen, in Ver⸗ 
handlungen der deutſchen Regierung mit der Votſchaſterkonſerenz 
vor kurzem durchzuſetzen, daß die beſonderen militäri. 
ſchen Sachverſtändigen abberufen werden, die in den letzten 
Jahren nach Auflöſung der interalliierten Militärkommiſſion 
einzelnen Berliner Vertretungen unſerer ehemaligen Kriegs; 
gegner beigegeben worden waren. Dieſe Sachverſtändigen wer⸗ 
den bereits am Sonnabend den 1. Febrnar Berlin end⸗ 
gültig verlaſſen. 


Amerikaniſches Gold für Europa? 

Berlin. Der Vertreter des „Berliner Tageblattes“ in War 
ſhington will aus beſtunterrichteten Kreiſen, die der Verwaltung 
der Bundesreſervebank naheſtehen, erfahren haben, daß ſich die 
Noten bankleitung mit dem Profekt befaſſe, einen Teil der in den 
letzten acht Jahren in den Treſſors der Reſervebanken aufgeſta⸗ 
pelten Goldreſerve, ſoweit fie die geſetzliche Notendeckung 
überſteige, und damit unproduktiv ſei, zum Teil im Auslande an⸗ 
zulegen. Vetſchiedene einflußteiche Mitglieder des Verwal⸗ 
tungsrats, der Bundesreſervebanken, ſollen dieſem Projekt be⸗ 
teits ihre Zuſtimmung gegeben haben. 


Ein Korrupfionsſkandal in Indien 

London. Im Anſchluß mit dem Bau des neuen pompöſen 
Palaſtes des Vizekönigs von Indien in Delhi und zahl: 
reicher Gebäude im neuen Teil von Delhi iſt nach Berichten aus 
Kalkutta ein ſchwerer Korruptionsſkandal aufgedeckt worden. Die 
Regierung hat eine Bittſchrift von mehr als taujend in⸗ 
diſchen Arbeitern erhalten, aus der hervorgeht, daß ein 
ſehr großer Teil von Lohngeldern von unredlichen Ingenieur 
ten und Unternehmern nicht ausgezahlt wurde. Die Arbeiter 
haben tagelang keinen Pfennig erhalten. In engliſchen Krei⸗ 
ſen hat der Slandal große Untuhe hervorgerufen, und eine 
ſtrenge Beſtrafung der Beſchuldigten wird verlangt. 


Pola Negri gründet eine eigene Fülmgeſellſchaft in Berlin 
Die gefeierte Filmſchauſpielerin Pola Negri iſt nach ſechs jähriger Tätigkeit in Hollywood nach Berlin, der Stätte ihrer er⸗ 


ſten Erfolge, zutlichgekehrt. b 
Produktionsgeſellſchaft gründen zu wollen. 


Bei einem Pteſſetee, bei dem wir 
(Neben Pola Negri der belannte Schriftiteller und Journaliſt Dr. Kurt Münfam 
(lints) und Miniſterialdirigent Henſchel.) f 


die Künſtlerin zeigen, erklärte fie, jetzt in Verlin eine eigene 


—— — — 
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9 c ern S Fr => 


2. Blatt des „Boltswille“ 


Sonnabend, den 1. Februar 1930 
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Poiniſch⸗Schleſien Riee ſchleſiſchen Hütten zu der Abſatzkriſe 


Ein „Raſſendeutſcher“ gegen die D. 5. A. P. 


Das „echte“, nämlich das „katholiſche Deutſchtum“, ver⸗ 
ſammelte ſich am vergangenen Sonntag in Königshütte zu 
einer Bezirkstagung, um über die „Lebensfragen des katho⸗ 
liſchen Deutſchtums“ zu beraten. Welche waren die „Lebens⸗ 
fragen des katholiſchen Deutſchtums“ geweſen? Wer da 
meint, daß man ſich in der Bezirkskonferenz mit der prak⸗ 
tiſchen Betätigung der katholiſchen Vertreter in den ſchleſi⸗ 
ſchen Gemeinden befaßte, die alles andere nur keine Ehre 
dem Deutſchtum brachten, der irrt ſich 5 Darüber 
wurde kein kritiſches Wort verloren, obwohl gerade dieſe 
Tätigkeit ſchuld an dem Niedergang der deutſchen Stimmen 
war. Ueber den Stimmenrückgang als ſolchen wurde in der 
Bezirkskonferenz auch kein Wort geſprochen. Dafür wurde 
eine andere „Tatſache“ feſtgeſtellt, und zwar dieſe, daß die 
deutſchen n infolge ihrer „Entgleiſungen“ einen 
weſentlichen Teil der Verluſte zu buchen haben. Das „ka⸗ 
tholiſche Deutſchtum“ kehrt gerd vor der Tür des Nachbars 
und läßt den Miſt vor der eigenen Tür liegen. Das ſind 
wir ſchon ſeit jeher gewohnt, und wir gönnen dieſen frommen 
Brüdern die Freude. Sie ſollen an ihr geneſen. 


Doch nicht das iſt es, was das „katholiſche Deutſchtum“ 
kennzeichnet. Als Hauptreferent wurde ein echter „Raſſen⸗ 
deutſcher“ vorgeſchickt, mit dem ſchönen Namen Jankowski, 
der in ſeiner „großen“ Rede die Theorie über das „Raſſen⸗ 
deutſchtum“ entwickelte. Er nahm ſich zwei Richtungen vor, 
nämlich die Sanacja⸗Deutſchen und die deutſchen Sozialiſten, 
weil ihm das ſehr gut in den Kram paßte. Die Nebenein⸗ 
anderſtellung der deutſchen Sozialiſten mit den Sanacja⸗ 
Deutſchem erlaubte Jankowski die Theorie über das „Raſſen⸗ 
deutſchtum“ zu entwickeln und einen dicken Strich zwiſchen 
den beiden Richtungen und den „echten“ Deutſchen, nämlich 
dem „katholiſchen Deutſchtum“, zu ziehen. Man merkte aus 
der „großen“ Rede des echten „Naſſendeutſchen“ Jankowski 
ſo eig den Seufzer „Gott ſeiſt du gelobt, daß wir nicht 
ſo ſind, wie die beiden“, heraus. Wir ſind nämlich durch 
den heiligen Geiſt nicht erleuchtet und deshalb mußte uns 
der fromme „Raſſendeutſche“ Jankowski neben die Sanacja⸗ 
Deutſchen hinſtellen. Seit der Bezirkskonferenz des katho⸗ 
liſchen Deutſchtums in Königshütte ſteht einwandfrei feſt, 
daß echte „Raſſendeutſche“ nur fromme Katholiken ſein 
können, niemals aber das rote „Geſindel“. Dieſes wird 
mit den Sanacja⸗Deutſchen in denjelben Topf geworfen. . 


Der echte Raſſendeutſche“ Jankowski nahm einen der⸗ 
artig großen Schwung in ſeiner Rede, daß es dann kein 
Halten mehr gab. Wie es einmal einem frommen Katho⸗ 
liken geziemt, zermalmte er die „unwürdige“ Propaganda 
der deutſchen ſozialiſtiſchen Preſſe und ſtellte den Grundſatz 
auf: „Entweder Sozialiſt oder Chriſt!“ Wer Chriſt iſt, 

arf den Freien Gewerkſchaften und der D. S. A. P. unter 

keinen Umſtänden angehören, oder er hat nicht nur das 
Höllenfeuer zu gewärtigen, ſondern wird obendrein noch 
non dem Raſſendeutſchrum ausgeſchloſſen, ſelbſt, wenn er 
einen reinen deutſchen Namen trägt. 
Arbeiter, was für eine Strafe uns bevorsteht, venn wir 
nicht zum „katholiſchen Deutſchtum“ Halten werden, das 
während der letzten Kommunalwahlen Fi vielfach hinter 
polniſche Firmen verſteckt hat, weil es ſich nicht einmal 
traute, das katholiſche „Naſſendeutſchtum“ offen zu bekennen. 
Selbſt Herr Pant, der zwar auch vom katholiſchen „Raſſen⸗ 
deutſchtum“ viel zu erzählen wußte, mußte die Kriegsfan⸗ 
faren Jankowskis beſchwichtigen und ſeine Ausführungen, 
wenn es ſic, um die Freien Gewerkſchaften handelte, ab⸗ 
ſchwächen. Nun wiſſen wir, was wir von änem „Raſſen⸗ 
deutſchen“ Jankowski zu erwarten haben. Er hat Appetit 
auf die Mitglieder der Freien Gewerkſchaften bekommen, 
möchte gern den Afabund beſeitigen, um neue Schäflein zu 
gewinnen für die Herde, die vor ſeiner ſegensreichen Ge⸗ 
werkſchaftsarbeit fluchtartig ſeine Reihen „räumt“. Wir 
kennen den Ton und auch die Muſik. Herr Jankowski hat 
ſcheinbar in den chriſtlichen Gewerkſchaften abgewirtſchaftet, 
beteiligt ſich emſig „politiſch“, um die Reihen ſeiner Ge⸗ 
treuen aufzufriſchen. Viel Glück auf den Weg! 


Ein deutſcher Sozialiſt 
zweiter Vizebürgermeiſter von Bielitz 
Geſtern fand in Bielitz die erſte Sitzung der neugewähl⸗ 

ten Stadtverordnetenverſckhnmlung ſtatt, an der 25 Vertreter 
teilgenommen haben. Auf der Tagesordnung ſtand die Wahl 
des erſten Bürgermeiſters und der beiden Vizebürgermeiiter. 

Im erſten Wahlgange, bei der Wahl des Bürger: 
meiſters, erhielt der polniſche Kandidat Dr. Kobiela 12 
Stimmen und der deutſche Kandidat, früherer Sejmabgeord⸗ 
neter Fuchs, ebenfalls 12 Stimmen. Außerdem wurde noch 
ein weißer Zettel abgegeben. Im zweiten Wahlgange wurde 
die Kandidatur Fuchs zurückgezogen. Dr. Kobiela erhielt 
21 Stimmen, 4 Stimmen waren ungültig. Dr. Kobiela 
wurde mithin zum erſten Bürgermeiſter gewählt. 
„Dann ſchritt man zur Wahl der beiden Vizebürger⸗ 
meiſter. Von deutſcher bürgerlicher Seite wurde Bun zum 
eriten und von Seite der D. S. A. P. Genoſſe Fdllmer, 
Leiter des Arbeiter⸗Konſumvereins „Vorwärts“, zum zwei⸗ 
ten Vizebürgermeiſter vorgeſchlagen. Fuchs erhielt alle 25 
Stimmen und wurde zum erſten Vizebürgermeiſter gewählt. 
Genoſſe Follmer erhielt Stimmenmehrheit und wurde 
zweiter Vizebürgermeiſter von Bielitz. — a 

„Infolge vorgerückter Zeit wurde die Wahl des Prä⸗ 
ſidiums der Stadtverordnetenverſammlung für die nächſte 
Sitzung verſchoben. 


Die Kontrolle der Staatsausgaben 
Die polniſche Verfaſſung hat eine ſtändige Kontrollinſtanz 
für die Staatsausgaben geſchaffen, die dieſe Ausgaben über⸗ 


wachen ſoll. Dieſe Kontroll nſtanz beſteht aus einer Kommiſſon 


und führt den Titel: „Oberſte Kontrollkammer“. Dieſe Oberſte 
Kontrollkammer darf der Regierung keine Vorſchriften machen, 
wie ſie die Steuergelder zu verwalten hat, ſondern ſie hat dar⸗ 
über zu wachen, ob die Ausgaben der Regierung ſich in den ge⸗ 
ſetzlichen Grenzen bewegen. Der Seim beſchließt das Budget 
und die Regierung hat bei der Verwendung der Steuergelder in 
den durch den Sejm gezogenen Grenzen zu wirtſchaften. Die 
Oberſte Kontrolltommiſſion ſoll darüber wachen und muß dem 


a 


Alſo hört, deutiche 


In der Kattowitzer „Polonia“ iſt am 30. Januar ein länge⸗ 
rer Artikel über die Abſatzkriſe in der Eiſeninduſtrie erſchienen. 
Gleichzeitig werden in dem Artikel Vorſchläge unterbreitet, wie 
der Kriſe am leichteſten begegnet werden kann. Aus der Schreib⸗ 
weiſe und dem „genialen“ Gedankengang kann man mit Leichtig⸗ 
leit den Verfaſſer des Artikels entdecken, obwohl er ſich ſorgfältig 
hinter die Redaktion verſchanzt hat. Er iſt unter den General⸗ 
direktoren zu ſuchen, der an der Spitze der zwei größten Hütten⸗ 
werke in Polniſch⸗Oberſchleſien ſteht. 

In dem Artikel wird zuerſt ein Vergleich zwiſchen der Pro⸗ 
duktion im Jahre 1928 und 1929 aufgeſtellt. Nach dieſer Auf⸗ 
ſtellung, die aber nicht wahr ſein muß, haben die Eiſenhütten im 
Jahre 1928 7841 Tonnen oder 13,1 Prozent ihrer Produktion im 
Auslande abgeſetzt. 1929 waren es 12 391 Tonnen oder 35,4 Pro⸗ 
zent der Geſamtproduktion geweſen. Nun ſind die Geſamtbe⸗ 
ſtellungen im November v. Is. von 34985 Tonnen auf 26 480 
Tonnen zurückgegangen, und nachdem bei dem Export die Hütten 
zuzahlen müſſen, ſo erleiden ſie umſo größere Verluſte. Dieſe 
„Opfer“ können ſelbſtverſtändlich die Hütten nicht tragen, weil 
ſie dann nicht in der Lage wären, für ihre Generaldirektoren 
eine halbe Million jährlich an Gehälter ſamt Tantiemen zu be⸗ 
zahlen und könnten an ſolche Herren, wie Balcer und Frankowsli, 
eine halbe Million Zloty Abfertigung ebenfalls nicht auszahlen. 
Auch müſſen Induſtriepaläſte, jeder zu 5 Millionen Zloty, gebaut 
werden und der Export bringt nicht ſoviel ein. Die Hütten 
wären dann genötigt, weitere Arbeiterreduzierungen vorzu⸗ 
nehmen. 

Im April 1929 waren in den Hütten 34540 Arbeiter, und 
im November waren nur noch 33 000 Arbeiter beſchäftigt. Heute 


ſind es noch viel weniger, weil in der letzten Zeit eine Reihe 
von Abteilungen in den Hütten ganz eingeſtellt und viele Hoch⸗ 
öfen ausgeblajen wurden. Alle dieſe Arbeiter wurden entlaſſen 
und nagen bereits am Hungertuche. Die übrigen Arbeiter, die 
noch Arbeit haben, arbeiten 3 bis 4 Tage in der Woche. Nach 
der Feſtſtellung dieſer Tatſache, heißt es dann in dem Artikel 
weiter, daß die Hütten gezwungen werden, weitere Arbeiter zu 
entlaſſen, wenn die Regierung keine neuen Beſtellungen in Auf⸗ 
trag geben ſollte, und nachdem die Regierung mit Rüchſccht auf 
das diesjährige Budget keine größeren Beträge flüſſig machen 
kann, ſo iſt mit größeren Beſtellungen nicht zu rechnen. Doch 
gibt es aus dieſer mißlichen Lage einen Ausweg, und zwar die 
Erhöhung der Preiſe für alle Hüttenprodukte, die im Inlande 
abgeſetzt werden. Werden die Preiſe erhöht, dann iſt alles in 
der beſten Ordnung, dann werden die Hütten weiter exportieren 
können und die Arbeiter gelangen nicht zur Entlaſſung. 

Die Lage der Landbevölkerung iſt gegenwärtig genau ſo 
ſchwer, wie die Lage der Induſtriebevölkerung. Landarbeiter 
und Bauernfamilien laufen ohne Hemd herum. Die Regierung 
mußte ſich entſchließen, von den Bauern Getreide abzukaufen, 


damit ſie einige Groſchen in die Hand bekommen. Das Getreide 


wird an die Getreidehändler in Deutſchland zu billigem Preiſe 
abgeſetzt. Die ſchleſiſchen Hütten wollen jedoch die Preiſe für 
ihre Produkte erhöhen und auf ſolche Art den Abſatz dieſer Pro⸗ 
dukte im Inlande ſteigern und der Abſatzkriſe ſteuern. Man ſollte 
eigentlich den Verfaſſer des „Polonia“-Artikels auf ſeinen geiſti⸗ 
gen Zuſtand unterſuchen laſſen, denn bei dieſem ſcheint manches 
nicht richtig zu ſein. 3 


Yenunzianten und Jammerlappen 


der Kampf des „Oberſchleſiſchen Kuriers“ gegen die Kinderfreunde 


Die ſozialiſtiſche Kinderfreundebewegung iſt einer gewiſſen 
Sorte von deutſchen Katholiken ſchon lange ein Dorn im Auge 
und läßt ihnen keine ruhige Stunde. Wenn irgendwo etwas 
den Sozialiſten am Zeug geflickt werden kann, ſo müſſen natur⸗ 
gemäß die Kinderfreunde herhalten und als eine „öffentliche Ge⸗ 
fahr“ für das deutſche katholiſche Deutſchtum herhalten. Aber 
man bezweckt weniger, die Eltern von den Kinderfreunden abzu⸗ 
halten, als die Behörden darauf aufmerkſam zu machen, daß 
eben Kinderfreunde exiſtieren, die ohne „amtliche Betreuung“ 
ihr Daſein beweiſen und da kann der fromme „Lügenpeter“ nicht 
ſchweigen und denunziert munter darauf los, ſeht, da gibt es 
ſozialiſtiſche, deutſche Kinderfreunde, die haben keine Spielſchule 
und leben doch. Dieſe Praxis üben auch gewiſſe „katholiſche“ 
Kindererzieher, von denen der ehemalige Senator Meyer von 
einer „Lehrerpeſt“ ſprach, und wir müſſen ſagen, leider nicht mit 
Unrecht. Auch hier wird munter darauf los denunziert, denn 
die ſozialiſtiſchen Kinderfteunde ſind eine Gefahr. 

Zum Denunziantentum geſellt ſich noch die Jammerlappig⸗ 
leit, die wir ja im katholiſchen Deutſchtum gewohnt ſind. Erſt 
haben die Herrſchaften Mäuler, wie ſtark und bedeutend ſie ſind, 
und dann benehmen ſie ſich, wie Waſchlappen, wenn ihnen irgend 
eine Klaſſe entzogen wird, können nichts mehr tun, ſich aus 
eigenem nichts ſchaffen, wie die ſozialiſtiſche Kinderfreundebewe⸗ 
gung es getan hat. Obgleich wir immer betont haben, daß die 
Kinderfreundebewegung mit keinerlei Spielſchulen verglichen 
werden kann, wird immer von einer ſozialiſtiſchen Spielſchule ge⸗ 
ſprochen und das macht der „Lügenpeter“ in folgender Weiſe: 


Wenn ſich katholiſche deutſche Kreiſe bemühen, ein Ge⸗ 
gengewicht gegen die ſozialiſtiſche Spielſchule zu ſchaffen, 
indem ſie für die Errichtung einer katholiſchen, deutſchen 
Spielſchule Sorge tragen, ſo iſt das alſo ein politiſches 
Manöver! An dieſer Stelle iſt vor einigen Tagen feſtge⸗ 
ſtellt worden, daß unſere Chauviniſten es für gefährlicher 
halten, daß katholiſche Kinder deutſch beten lernen, als 
wenn ſie ſozialiſtiſchen Spielſchulen zugeführt werden. 

Wir denken, daß doch die Königshütter Stadtverordneten⸗ 
verſammlung alles kann, ſie iſt doch in der Mehrheit, regiert 
abſolut, und nun zeigen ſich die Jammerlappen in ihrer ganzen 
Geſtalt. Greifen zum Denunziantentum, nachdem die Leiterin 
der fraglichen Schule ſelbſt die ganze Geſchichte vermaſelt hat. 
Wir ſind gegen jede politiſche Unterdrückung und würden uns 
nur freuen, wenn die Katholiken gleichfalls ihre deutſchen Kinder 
erziehen möchten, in ihrem Sinne, wir ſtellen ihnen keinerlei 
Hinderniſſe entgegen. Aber wenn wir dieſem Keſſeltreiben 
gegen die ſozialiſtiſchen Kinderfreunde zuſehen, dann müſſen wir 
ſagen, ſolch traurige Geſellen, die ſich bis zum Denunziantentum 
verſteigen, haben wir noch nicht erlebt. Das iſt der tolerante 
Geiſt Seipels, der nun auch in Oberſchleſien Schule machen ſoll. 
Bei anderer Gelegenheit hat man uns Sozialiſten den Kampf 
angekündigt, nun wir nehmen den Fehdehandſchuh gern auf, 
wir ſind nicht gewillt, von unſerer Idee auch nur ein Jota nach⸗ 
zugeben und wer den Kampf haben will, der ſoll ihn haben. 
Aber wir werden auch eine gewiſſe Sorte von Führern entlarven, 
die ſich zu Unrecht anmaßen, im Sinne des katholiſchen Deutſch⸗ 
tums zu ſprechen und ſelbſt die Religion als ein ſchönes, politi⸗ 
ſches Geſchäft betrachten. . P. 3. 


Seim berichten, ob das Finanzgeſetz tatſächlich eingehalten 
wurde. Wir wiſſen bereits, daß in den letzten beiden Jahren das 
Finanzgeſetz von der Regierung nicht eingehalten wurde und zur 
Zeit des Finanzminiſters Czechowicz eine halbe Milliarde Zloty 
mehr ausgegeben wurde als das Finanzgeſetz vorgeſehen hat. Die 
Oberſte Kontrollkammer hat hier ihre Pflicht getan, hat alle 
dieſe Ausgaben beanſtandet und dem Sejm einen ausführlichen 
Bericht vorgelegt. Der diesjährige Bericht der Oberſten Kon⸗ 
trollkammer iſt ſehr umfangreich und es wurden wieder recht 
viele Ausgaben beanſtandet. Die Kontrollkommiſſion hat hier 
ihre Pflicht erfüllt und es hängt vom Sejm ab, ob er die Regie⸗ 
rung wegen der ungeſetzlichen Ausgaben zur Verantwortung 
ziehen wird oder nicht. 

Das Schleſiſche Organiſche Statut, die Autonomie, iſt be⸗ 
kanntlich in der polniſchen Verfaſſung verankert und diejels:n 
Vorſchriften, die ſich auf die Kontrolle der Staatsausgaben durch 
die Warſchauer Zentralregierung beziehen, gelten ſelbſtverſtänd⸗ 
lich auch für die Ausgaben der ſchleſiſchen Wojewodſchaft. Wie 
ſieht es denn bei uns mit der Kontrolle aus und haben wir in 
Kattowitz auch eine Oberſte Kontrollkammer? Ja, wir haben 
auch ein Kontrollorgan, einen Vertreter der Oberſten Kontroll⸗ 
kammer in der Perſon des Dr. Bajda. Man hört von Dr. Bajda 


recht wenig, und wer da nicht in den erſten Reihen des politi⸗ 


ſchen Lebens in der Wojewodſchaft ſteyt, der wird kaum sen 
Namen Bajda gehört haben. Und doch erfüllt auch Dr. Bajda 
ſeine Pflicht, ſo gut das unter den heutigen Verhältniſſen mög⸗ 
lich iſt. Dr. Bajda hat an den Schleſiſchen Sejm über die Aus⸗ 
gaben der Wojewodſchaft im Jahre 1928 einen ausführlichen Be: 
richt erſtattet und eine Reihe von Ausgaben als im Finanzgeſetz 
nicht begründet beanjtandet. Die Folge davon war, daß der 
Schleſiſche Sejm eine beſondere Kommiſſion zur Aeberprüfung 
der Wojewodſchaftsausgaben einſetzte. Die Kommiſſion hat ihre 


Arbeit aufgenommen und bald gelangten in die Oeffentlichkeit 


Berichte, aus welcher klar hervorging, daß Steuergelder auch für 
andere Zwecke ausgegeben ⸗wurden als im Finanzgeſetz vorgeſehen 
war. Dr. Bajda wurde telegraphiſch zur Berichterſtattung nach 
Warſchau berufen und der Schleſiſche Seim wurde aufgelöſt. Die 
Sejmkommiſſion konnte ihre Ueberprüfungsarbeiten nicht been⸗ 
den. Jedenfalls hat die Oeffentlichleit manches erfahren, was 
ihr vorhin verborgen blieb. 

Wie ſteht es gegenwärtig mit der Kontrolltätigkeit Dr. 
Bajdas? Wir haben keinen Sejm und kein Finanzgeſetz, da das 
Budget für 1929 vom Sejm nicht bewilligt wurde. Die Wiss 
gaben bewilligt der Wojewodſchaftsrat, der nach dem Organi⸗ 
ſchen Statut dazu kein Recht hat. Wie wird ſich alſo die Kon⸗ 
trollkammer zu dieſen Ausgaben ſtellen, und werden ſie bean⸗ 
ſtandet? Die Oberſte Kontrollkammer in Warſchau veröffent⸗ 
licht die Kontrollberichte nach Ablauf des Budgetjahres. Wird 


der Präſes der hieſigen Kontrollkammer, Dr. Bajda, auch ſeinen 
Bericht veröffentlichen? Intsteſſant wäre ſchon ein ſolcher Be⸗ 
richt. Im Zuſammenhange mit der Finanzwirtſchaft in der Wo⸗ 
jewodſchaft tauchen ſehr viel Fragen auf, auf die nur die Kon⸗ 
trollkammer eine befriedigende Antwort erteilen kann, da dor 
der Hand kein anderes Kontrollorgan in der Wojewodſchaft be⸗ 
ſteht. Erſt wenn der neue Schleſiſche Sejm einberufen wird, der 
aber erſt gewählt werden ſoll, werden wir über die Finanzwirt⸗ 
ſchaft in der Wojewodſchaft Näheres erfahren. 


Aenderung der Verſicherungsſatzungen 
für Arbeitsloſe 

Der Bezirksvorſtand des Arbeitsloſenfonds in Kattowitz gibt 
bekannt, daß die am 25. März 1929 veröffentlichte Satzung wie 
folgt geändert wurde: 

Die Verſicherungspflicht der Arbeiter in ſolchen Unterneh⸗ 
mungen, wo mehr als fünf Hand⸗ oder Kopfavbeiter beſchäftigt 
werden, liegt den Betrieben ob. Dieſer Verſicherung ſind alle 
Arbeiter und Arbeiterinnen, welche das 16. Lebensjahr beendet 
haben (bisher 18. Lebensjahr), unterordnet. Der höchſte Tages⸗ 
verdienſt zur Berechnung des Verſicherungsbeitrages iſt auf 10 
Zloty und nicht, wie bisher, 7,50 Zloty feſtgeſetzt worden. 

Die angeführten Aenderungen ſind verbindlich für alle Be⸗ 
triebe, welche nach Artikel 1 der Satzungen vom 18. 7. 1924 zur 
Arbeitsloſenverſicherung verpflichtet ſind und im FZaäatigkeits⸗ 
bereich des Bezirksvorſtandes liegen und mehr wie 5 Arbeiter 
und Arbeiterinnen beſchäftigen. Die Arbeitgeber ſind verpflich⸗ 
tet, dem Z. G. F. B. nachträglich die durch die Aenderung ver⸗ 
anlaßten Einzelheiten zu melden. Diejenigen Aubeitgeber, vie 
nach dem alten Statut keine Verpflichtungen beſaßen, aber durch 
das neue Statut verpflichtet ſind und dieſen nicht nachkommen, 
können laut Artikel 34 bis zu 1000 Zloty Geldſtrafe oder bis vier 
Wochen Gefängnis beſtraft werden. 


Eine Sanacjablüte hinter Schloß und Riegel . 


In der Kattowitzer Eiſenbahndirekton trieb ein großer 
Sanacjapatriot, Aufſtändiſcher und Vertrauensmann des 


Oberſten Slawek, ein gewiſſer Charnas, ſein Unwejen. Die Es 
Eiſenbahner waren der Meinung, daß Charnas ein 8 18 7 
sr nahm 
ſich beſonders der Sammlungen für patriotiſche Zwecke an, 


delegierter einer hochgeſtellten Perſönlichkeit iſt. 
hauptſächlich für den LOPP. (Fliegerverband). Den Bahn⸗ 


angeſtellten und Bahnarbeitern wurden die Beiträge für 
den LOPP. von den Bezügen bezw. Löhnen gleich abge⸗ 
zogen. Die einkaſſterten Beträge waren nicht klein genen $ 
und wurden von Charnas „verwaltet“, Wie Charnas die 
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alle wie Ulk treibende alte Studenten aus. 


Gelder verwaltet hat, darüber weiß die polniſche Preſſe zu 


berichten. Charnas fälſchte Schecks und überwies die ge⸗ 
jammelten Gelder auf ſein persönliches Konto. Die Be⸗ 
trügereien haben großen 7 N en. 
Cyharnas bezog ein Gehalt von 500 Zloty, führte aber 
ein Schlemmerleben e Ranges. Er frühſtückte in den 
beſten Kaffeehäuſern, ſpeiſte in den teuerſten Reſtauratio⸗ 
nen und vergnügte ſich mit jungen Mädchen, und zwar in 
Sosnowiec, Jakopane und Krakau. Auch kleidete ſich Ch. 
nach der neueſten Mode, beſaß 20 neue moderne Anzüge, 
drei teure Pelze, und alle ſolche „Kleinigkeiten“, die ein 
nobler, moderner Menſch braucht. Als er in Lemberg 
ſeiner Militärpflicht genügte, ſchenkte er großartig das Geld 
für Bekleidungszwecke für den Dispoſitionsfonds des Mar: 
ſchalls Pilſudski. — Nun hat das flotte Leben des braven 
Sanac apatrioten ein unrühmliches Ende genommen. Der 
neue Leiter der Kattowitzer Eiſenbahndirektion, Niebieſz⸗ 
Janski, kam dahinter, daß Charnas Betrügereien und 
älſchungen verübt hat und verſtändigte davon die Polizei. 
Charnas wurde verhaftet und wird ſich vor dem Richter 
zu verantworten haben. Wie groß der veruntreute Betrag 
iſt, wird erſt die Anterſuchung ergeben. 


Generalverſammlung 
des Oberſchleſiſchen Freidenkervereins 


Am Sonntag, den 19. Januar tagte im Volkshaus in Kö⸗ 
nigshütte die Generalverſammlung der Freidenker. Anweſend 
waren außer einigen Gäſten 28 Delegierte der verſchiedenen 
Ortsgruppen. Ins Präſidium wurden die Genoſſen Komander, 
Kurzaj und Sikora gewählt. Um 10 Uhr eröffnete Gen. Koman⸗ 
der die Generalverſammlung und gab die Tagesordnung bekannt: 
1. Verleſen des Protokolls, 2. Berichte der Gruppen, 3. Bericht 

des Hauptvorſtandes, 4. Bericht der Preſſekommiſſion, 5. Ent⸗ 
laſtung und Neuwahl des Vorſtandes, 6. Roferat, 7. Anträge 
und Verſchiedenes. Aus den Berichten der Ortsgruppen ging 
hervor, daß die Bewegung infolge Verluſtes der Feuerbeſtattung 
einen kleinen Rückgang zu verzeichnen hat. Daß aber doch Boden 
gewonnen wird, konnte man nicht abſtreiten, denn die General⸗ 
verſammlung konnte den Vertreter der neubegründeten Orts⸗ 
gruppe Lipine begrüßen. Der Verein hat jetzt in nachſtehenden 
rten Gruppen: Königshütte, Kattowitz, Lagiewniki, Ruda, Bis⸗ 
marckhütte, Siemianowis, Janow, Schwientochlowitz, Nikolai und 

Lipine. Dem Bericht des Hauptvorſtandes konnte man entneh⸗ 

men, daß er ziemlich gut gearbeitet hat, jedoch laſtete die Haupt⸗ 

arbeit auf den Schultern des Selretärs, welcher den Anforderun⸗ 
gen, die an ihn geſtellt wurden, gewachſen war, ſo daß ſein Tä⸗ 
tigleitsbericht krititlos hingenommen wurde. Die Preſſekom⸗ 
miſſion hat feſtgeſtellt, daß wegen finanzieller Schwierigkeiten 
an die Ausgabe eines eigenen Organs nicht zu denken iſt. In 
den Hauptvorſtand wurden gewählt: Komandor Paul, Pogonka 

Vinzent, Kosmalla Johann, Basgier Paul, Kurowski, Wieczorek, 

Tomitzek, Sitora, Malanda, Kurzaj. Anſchließend an das Re⸗ 

ferat des Gen. Wieczorek wurde nachſtehende Reſolution ange⸗ 

nommen: s 
= „Die Generalverſammlung der Oberſchleſiſchen Freidenker 
Fell feſt, daß der Kampf gegen den Klerus vom Klaſſenkampf 
nicht getrennt werden kann, da der Kampf mit der Kirche auf der 
materialiſtiſchen Geſchichtsauffaſſung fußt, nach welcher das Pra⸗ 
letariat um ſeine Freiheit kämpfen und ſich ſpeziell von den 
klerikalen Dogmen befreien muß, welche die Hauptſtützen der kapi⸗ 
taliſtiſch⸗faſchiſtiſchen Geſellſchaftsordnung ſind. 

Dio Generalverſammlung appelliert an die Arbeitermaſſen, 
nach der neuen Weltanſchauung den Kampf um die Menſchen⸗ 
rechte aufzunehmen, und zwar: f t 1 

h 1. Um die Trennung von Kirche und Staat, 

2. Um die Einführung weltlicher Schulen, 

3. Gegen das Konkordat. 

4. Um Bau von Krematorien. 

Die Generalverſammlung iſt überzeugt, daß ſich die Freiden⸗ 
kerbewegung langſam aber ſicher entwickeln wird trotz der faſchiſti⸗ 
ſchen Geſellſchaftsordnung, daß die Arbeiterklaſſe nur durch offene 
Aufklärungsarbeit dem Klerus entzogen werden kann.“ 

Eine zweite einſtimmig angenommene Reſolution fordert die 
Einberufung einer Konferenz der Gemeindevertreter von der D. 
S. A. P., P. P. S. und des Einheitsblocks der Arbeiter und 


* Bauern, zwecks Bearbeitung des Planes zur Erlangung eines 


Friedhofes für Religionsloſe. 
5 Nach Erledigung einiger innerer Angelegenheiten des Ver⸗ 
eins wurde die Verſammlung um 3 Uhr nachmittags geſchloſſen. 


5 Parteien Vorſchläge einreichen dürfen. 


Gemeindevertreterſitzung in siemianowitz 


Markierte Spaltung in der deutſchen Wahlgemeinſchaft zu 
Ungunſten der Sozialiſten— Anträge gegen den Arbeiterabban 


Im erſten Punkt der Tagesordnung gelangte der Antrag 
des Gemeindevorſtandes über die Einteilung der Wahlreviſions⸗ 
kommiſſionen zur Annahme. Intereſſant war es, zu erfahren, 
daß ſich die deutſche Wahlgemeinſchaft aus nicht ganz uneigen⸗ 
nügigen Motiven, wieder in ihre frühere Zweiteilung zurück⸗ 
verſetzte und jo zwei Gruppen bildet, die katholiſche Volkspar⸗ 
tei und den deutſchen Wahlblock. Dadurch wurde erreicht, daß 
die geſamte deutſche Wahlgemeinſchaft die doppelte Anzahl von 
Sitzen in die Reviſionskommiſſionen erhielt; 14 Sitze deutſcher 
Wahlblock, 14 Sitze katholiſche Volkspartei. Regulär hätten 
Durch dieſes geſchickte 
Manöver der D. W. G., entſtanden 7 Parteien. 

Da jede Wahlreviſionskommiſſion ſich aus nur 4-6 Mit⸗ 
gliedern zuſammenſetzen darf, kamen die ſozialiſtiſchen Parteien 
ins Hintertreffen, indem eine der beiden Richtungen in den 
Kommiſſionen nicht vertreten ſein konnte. Der Vorſitzende be⸗ 
ſchritt den Ausweg, abwechſelnd je ein Mitglied der deutſchen 
und polniſchen ſozialiſtiſchen Partei den Kommiſſionen zuzu⸗ 
ſchlagen. Somit war die Situation wieder einigermaßen ge⸗ 
rettet. Dieſe Benachteiligung werden die ſozialiſtiſchen Par⸗ 
teien ruhig hinnehmen, müſſen das aber an dieſer Stelle feſt⸗ 
nageln. Man gewinnt ſo den Eindruck, als wenn nur die Mit⸗ 
glieder der Wahlgemeinſchaft alles recht machen könnten. 

Siemianowig plant die Neun umerierung der 
ganzen Ortſchaft. Da aber verſchiedene Wahlhandlungen im 
Jahre 1930 vorgenommen werden, hat man von dieſer Maß⸗ 
nahme abgeſehen, um die Allgemeinheit nicht zu irritieren. 
Jedoch erhielt die im Jahre 1924 gebaute neue Kolonie von 
Hüttenhäuſern an der Kattowitzer⸗Chauſſee, die Bezeich⸗ 
nung „Hüttenkolonie“ und die Numerierung von 1—9. 

Zwecks Durchlegung der Hohenzollern⸗ nach der Moltke⸗ 
ſtraße, kauft die Gemeinde ein 450 Quadrat großes Grundſtlick 
der Hohenlohewerke auf, gegen Ausführung der Pflaſter⸗, Kana⸗ 
liſations⸗, Waſſerleitungsarbeiten ww. Die Geſamtkoſten die⸗ 
ſer Arbeiten betragen 11 380 Zloty, von denen die „Vereinigte“ 
die Hälfte tragen wird, falls ſie an dieſer Straße Neubauten 
durchführt. Bei Hochwaſſerzuflüſſen, faßt die Kanaliſation von 
der Seifert⸗ bis Parlſtraße die anſtrömenden Waſſermengen 
nicht mehr; zur Verſtärkung wird eine Paralelleitung im 
Preiſe von 10 000 Zloty gelegt. In 8 Fällen find Desinfektions⸗ 
koſten niedergeſchlagen worden; 1250, bezw. 740 Zloty wurden 
genehmigt, um an der Beuthenerſtraße 59 und Seitenſtraße 8 
neue Erſatzzäune zu errichten. Ein Zufatz zum Fortbildungs⸗ 


Festnahme eines raffinierten Schwindlers. 

Der Polizei ging in Kattowitz ein raffinierter Schwindler 
in das Netz. Es handelt ſich um einen gewiſſen Chlapik aus 
dem Ortsteil Zalenze, welcher vor einigen Tagen bei der 
Familie Moll in Brzezinka vorſtellig wurde und ſich als Büro⸗ 
vorſteher des Advokaten Zbislawski in Kattowitz ausgab. Dem 
Schwindler, welcher ſich oft im Gerichtsgebäude einfand, war 
bekannt, daß der Sohn des Moll kürzlich wegen Körperver⸗ 
letzung mit FE zu 4 Jahren Gefängnis verurteilt wor⸗ 
den . Bei der Verhandlung ging es damals ſehr erregt zu. 
Der Betrüger erklärte nun dem Vater, daß er die Angelegen⸗ 
heit in die Hand nehmen wolle, um dem Sohne zu helfen. Er 
forderte den Vater auf, ihm einen Betrag von 100 Zloty zu 
geben. Später „dampfte“ der Schwindler mit einem Betrag 
a 50 Zloty ab, nachdem er mit ſalſchem Namen quittiert 

tte. 


Frau Moll ſtellte ſich einige Tage fpäter im Rechtsanwalt⸗ 
büro in Kattowitz ein und erfuhr dort, daß es ſich um ein 
Betrugsmanöver handelte. Die Frau ſtellte ſich im Gerichts⸗ 
gebäude ein und zog dort Erkundigungen ein. De, Zufall 
wollte es, daß ſie dem Schwindler auf der Treppe des Gerichts⸗ 
korridors begegnete, als fie im Begriff war, mit einer Begleit⸗ 
perſon das Gebäude zu verlaſſen. Der Betrüger ließ ſich nicht 
verblüffen, ſondern gab ſich als Kriminalbeamter aus. Er ent⸗ 
fernte ſich mit Frau Moll und ließ dieſe dann vor einem 
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ſchulſtatut wurde genehmigt, wonach jetzt auch dem Arbeitsin⸗ 
ſpektor die Beauſſichtigung der Fortbildungsſchulen unterliegt. 

Der ausgeworjene Anterſtützungsfonds von 6000 Zloty für 
das Geſchäftsjahr 1929.30 iſt verbraucht; er wurde durch weis 
tere 5000 Zloty aufgefüllt. Y 

Für den zeitgemäßen Umbau der Waſſermeßſtation nach 
neuer miniſteriellen Verordnung vom Jahre 1929, find 2500 
Zloty bewilligt. Die Gemeinde wird in der Lage fein, die 
Nebenwaſſermeſſer, welche alle 5 Jahre einer Kontrolle un⸗ 
terzogen werden müllen, ſelbſt auszuführen, was bis z. Zt. in 
Königshütte erfolgt iſt. Die Ecke Beuthenerſtraße an der St. 
Johannesfigur einſchließlich Michalkowitzerſtraße erhält 5 74 
neue elektr. Lampen. Inſtallationskoſten 2552 Zloty, Strom⸗ 
verbrauch jährlich 1100 Zloty. 
Bevor die Gemeindevertretung zur geheimen Perſonalbe⸗ 
ratung ſchritt, wurden verſchiedene ſehr weſentliche Anträge ein⸗ 
gebracht. Es iſt ſehr beachtlich, daß endlich einmal der Arbei⸗ 
terabbau und ſeine Auswirkung auf den Gemeindeſäckel. 
ventiliert wurde. Es wurde gefordert, daß der Bürgermeiſter 
ſich mit den einzelnen Werken ins Einvernehmen, betreffs Ar⸗ 
beiterentlaſſungen, ſetzt, um Härten zu vermeiden. Sonderbar 
berührt die Erwiderung des Bürgermeiſters, daß auf ſeine dies⸗ 
bezüglichen Anfragen erklärt wurde, es würden keine Reduzie⸗ 
rungen vorgenommen werden. Die Vertreter der Korfanty⸗ 
Richtung konnten aber mit Zahlen dienen. 
So werden auf Richterſchächte 152 einheimiſche und nur 105 
ausländiſche Arbeiter entlaſſen. 22 Mann gehen in Penſion. 
Der Bürgermeiſter wurde ermächtigt, Verhandlungen aufzu⸗ 
nehmen, wonach in allererſter Linie die Auswärtigen zur Ent⸗ 
laſſung gelangen ſollen, um die Gemeinde nicht zu belaſten. Der 
Gemeindevertreter Matheja, von der Korfanty⸗Partei, entgleiſte 
inſofern, als er die Behauptung aufitellte, daß verſchiedene Ars 
beiter einen Abbau erſehnen. Miaskowiak, von der Sanacja, 
fordert vorerſt Entlaſſung der Optanten, wofür alle nur ein mit⸗ 
leidiges Lächeln hatten, da Siemianowitz insgeſamt nur 17 Op⸗ 
tanten zählt, welche in Grubenbetrieben tätig ſind. 
Genoſſe a. D. Mlotzek entrüſtet ſich darüber, daß ſich in der 
Nähe der Kirchen zuviel Kneipen befänden, was unmoraliſche 
Auswirkungen zur Folge hätte. Der Vorſchlag aus der Mitte, 
die Kirche einfach nach dem Bienhof zu verlegen, legte M. 
ſchachmatt. 

Anſchließend an dieſen letzten Teil, erfolgte geheime Be⸗ 
atung. 


Hauſe auf der Andreasſtraße zurück. Ein Polizeibeamter wurde 
von der Begleitperſon herangeholt, welcher das Haus, nach dem 
Schwindler durchſuchte. Es gelang, den Betrüger zu ſaſſen und 
abzuführen. Dieſes „Männeken“ dürfte vermutlich noch an⸗ 
dere Sachen auf dem „Kerbholz“ haben. y. 
Ein böſer Denkzettel. 

Auf der ul. Dworcowa in Kattowitz verurſachten die Brüder 
Franz und Bronislaw Sz. aus Groß⸗Dombrowla einen ſchweren 
Auftritt. Sie machten im Monat Oktober v. Is. nach Kattowitz 


In feuchtfröhlicher Stimmung wollte das Brüderpaar abends ges 
gen 11 Uhr nach ſeinem Wohnort zurückfahren. Sie damen in der 
Nähe des Bahnhofes mit einem Polizeibeamten in Streit, wel⸗ 
cher ſie wahrſcheinlich zur Ruhe ermahnt haben dürfte. Der Po⸗ 
liz'ſt wurde nach einer ſcharfen Auseinanderſetzung mit Stöcken 
zu Boden geſchlagen. Alsdannn verſuchten die beiden Brüder 
den Polizeibeamten zu entwaffnen. Der Vorfall hatte zur Folge, 
daß ſich eine rieſige Menſchenmenge anſammelte. Inzwiſchen 
eilten 4 andere Polizeibeamte von der nahen Bahnhofspolizei 
hinzu, welche noch einen ſchweren Stand hatten, mit den tobenden 
Brüdern fertig zu werden. Mit Hilfe von einigen Eſſenbahnern 
gelang es endlich, die Betrunkenen nach der Polizeiwache zu 
bringen, wo die Perſonalien ſeſtgeſtellt wurden. 

Die raufluſtigen Brüder hatten ſich jetzt vor dem Kattowitzer 
Gericht wegen Hervorrufung eines großen Menſchenauflaufs, 
Ruheſtörung, Widerſtand und Mißhandlung zu verantworten. 


* Vom Baume des Bösen 


Von Marcel Berger. 
Autoriſche Ueberſetzung von Hans Adler. 
30) — ; 
Es war eine ſchwere, koſtbare Miſchung, ſüß und gepfeffert, 
die man mittels Strohhalms aus den widerſpenſtig durcheinan⸗ 
der wallenden Strömungen dichfließender Eſſenzen und eisge⸗ 
kühlter alkoholiſcher Flüſſigkeiten ſog. Andächtig ſchloß ich die 

n, um mich ganz dem Genuſſe dieſer raffinierten Zuſammen⸗ 
ſtellung hingeben zu können. Als ich ſie wieder öffnete, ſtanden 
meine Gefährten alle ſchon wieder um den Tiſch, ängſtlich be⸗ 
müht, ſich Bewegung zu verſchaffen, um jo mehr, als es nach all⸗ 
gemeiner Anſicht plötzlich empfindlich kalt geworden war. 

Wir gingen mit kleinen Schritten ſpazieren, nur der Oberſt 
war zurückgeblieben und beugte ſich an einer Ecke des Tiſchtuches 
über eine Zeichnung. Eine geiſtloſe Luſtigkeit machte ſich breit. 
Herr von Weisweiler ſtimmte ein Heidelberger Studentenlied 
an. deſſen Refrain die übrigen im Chore mitſangen. Sie ſahen 
Von Zeit zu Zeit 
machten ſie komiſche Anſtrengungen, das Orcheſter zu überſchreien, 
ein Verſuch, der ſich jedesmal als vergeblich erwies. Philipp 
hatte ſich ihnen angeſchloſſen. Sein brennender Blick, der wie das 

euer eines Leuchtturmes im Kreiſe umherging, traf mich unge⸗ 
Ki alle zehn Sekunden. Ich hatte den lebhaften Wunſch, mich 
von meiner Umgebung abzuſondern. Irgendwie war ich in die 

Nachbarſchaft des Deutſchen gekommen: ! 
„Herr von Weisweiler,“ fragte ich ihn, „unter uns geben 

Sie doch zu, daß Ihr Vaterland der angreifende Teil war?“ 
Der Großfürst ſteckte feinen Kopf zwiſchen uns und ſchlug 
ſich lärmend auf die Wangen, die er aufblies: 

„Sſſſt! Sprechen wir von luſtigeren Dingen!“ 

Einige Schritte von uns ſchmiegte ſich Rita mit allen Zei⸗ 
chen des Entzückens an die üppige Bruſt von Frau Hourlou⸗ 
x behre. 8 
„Schaut euch dieſes Mädel an“, rief der Großfürſt ar rken⸗ 
nend. „Das Geſicht iſt nicht übel, was? Aber ihr Hauptreiz 
iſt zweifellos ihre Kruppe!“ 

Inzwiſchen hatte Philipp dem Deutſchen meine Frage wie 
derholt und dieſer entſchloßz ſich, uns zu antworten: 
1 


„Ich will gar nicht leugnen,“ ſagte er, „daß wir euch ange⸗ 
Unſere Verteidigung war eben der Angriff. In 


“ 
* 


griffen haben. 5 ö 
Belgien iſt übrigens eure Reiterei ſchon vor uns eingerückt 

Ich brach in ein beleidigendes Lachen aus, das ich ſofort un- 
terdrückte, als La Tour⸗Aymon dem Deutſchen ohne weiters recht 
gab. Ich fragte: Fa 

„Wenn dieſe Behauptung richtig wäre, hätte ſie doch Deutſch⸗ 
land von allen Dächern geſchrien.“ 

„Das kaiſerliche Deutſchland hat dies auch getan“, erklärte 
Weisweiler. 

„Und warum nicht eure Republik?“ £ 

„Wir haben diefe Frage einſchlafen laſſen und erwarten da⸗ 
für in anderen Punkten Entgegenkommen. Man wird uns viel⸗ 
leicht nicht zwingen, die ſogenannten „Schuldtragenden“ auszu⸗ 
liefern!“ 

„Das werden wir erſt ſehen.“ 

„Ich gebe zu, daß mich dieſe Frage perſönlich intereſſiert, 
denn ich ſtehe auf der Liſte.“ 

Ein ungeheurer Lärm, den die Muſikanten zur Begleitung 
eines One⸗Step machten, erſtickte unſere Unterhaltung. Nur die 
gewaltige Stimme des Großfürſten konnte ſich noch Gehör ver⸗ 
ſchaffen. Und wir erfuhren, wovon die Entſch'idung in Rußland 
im letzten Moment herbeigeführt worden war. Er ſelbſt hatte 
eines Abends auf dem Schreibtiſch ſeines Couſins, des Zaren 
Nikolaus, den Ukas liegen geſehen, der die Demobiliſierung der 
ruſſiſchen Armee anordnete. Der Sekretär, der den Befehl wei⸗ 
terzugeben hatte, war abweſend. Am nächſten Morgen war das 
Schriftſtück verſchwunden und blieb unauffindbar. 

„Und wiſſen Sie, meine Herren, wo ich es zwei Monate ſpäã⸗ 
ter zufällig gefunden habe? In meiner Nocktaſche!“ 

Der Großfürſt brüllte vor Lachen und warf ſich mit ſolcher 
Wucht in einen Schaukelſtuhl, daß dieſer beinahe das Gleichge⸗ 
wicht verloren hätte. Er ſtieß einen Schrei aus, der das Orcheſter 
zum Schweigen brachte. 

Nun ließ Philipp ſelbſt verſchiedene Serien von Getränken 
bringen und bewirtete alle. Er beherrſchte ſeine Nerven in einer 
unglaublichen Weiſe, hielt die ganze Geſellſchaft zuſammen und 
ſpielte faſt die Rolle des Hausherrn und Gaſtgebers. Zielbewußt 
warf er ſtets neuen Zündſtoff in unſere Konverſation, wenn ſie 
zu verlöſchen drohte. Tatſächlich war die allgemeine Hochſpan⸗ 
nung auf die Dauer nur ſchwer zu erhalten, drohte gewöhnlichen 
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Jourgeſprächen Platz zu machen und ſchließlich in ſeichte Scherze 
und ſinnloſes Geſchwätz auszuarten. Dagegen kämpfte Pyilipp 
mit Erfolg an. Hinterhältig berief er ſich immer wieder auf 
den ungewöhnlichen Rahmen unſerer Geſellſchaft und ſuchte uns 
zu erklären. daß unſere Situation, hier auf dieſem einſamen 
Felſen, der ſich wie eine Degenſpitze gegen den Himmel aufrecke, 
uns Verpflichtungen auferlege. Er ſtgchelte unſer Selbſtbewußt⸗ 
fein und unſere Eitelkeit auf, erinnefle uns unaufhörlich an die 
große Rede Titto Vertescu, der uns die Rolle von Göttern auf 
dem Olymp zugewieſen hatte. Selbſt der Großfürſt zeigte ſich 
dicſen Argumenten nicht unzugänglich und ſtellte feine kindiſchen 
und lärmenden Späße ein. Um ſeinen Ueberſchuß an Kraft ir⸗ 
gendwie zu verwerten, verſuchte er, ein Weinglas in der bloßen 
Fauſt zu zerdrücken, ein Kunſtſtück, das ihm nicht gelingen 
wollte. 


Es glückte Philipp wirklich, ſeine Abſicht durchzuführen; die 
Goſpräche flammten immer wieder hell auf und führten zu einem 
unwahrſcheinlichen Austauſch von vertraulichen Mitteilungen, zu 
einem Kreuzfeuer von Schmeicheleien und Sarkasmen. Der 
Deutſche gab eine pangermaniſtiſche Tyrade von ſich, die mit 
einer begeiſterten patriotiſchen Anſprache des Generals Lespar⸗ 
rat zuſammenprallte. Wortlaut, Stil und Ton dieſer beiden Re⸗ 
den waren einander abſolut gleichwertig. Auch der General be. 
kannte, daß ſein Traum eine wahre nationale Armee, nein, eine 
militarifierte Nation ſei! Als ich den Namen Jaures ausſprach, 
fielen alle über mich her. La Tour⸗Aymon tat, als wolle er mir 
ein Glas an den Kopf werfen. Weisweiler hielt einen Trink⸗ 
ſpruch auf die Niederlage der Sozialiſten, die man ausrotten 
müſſe wie die Ratten 

In allgemeiner Einigk:it erſcholl ſtürmiſcher Applaus. Aber 
immer wieder, wie durch ein merkwürdiges, geheimes Schuldge⸗ 
fühl in den Vordergrund geſchoben, tauchte die Frage auf, was 
die Urſachen des Krieges geweſen wären. . 5 

„Wenn wir ſchuldig find,“ bemerkte Weisweiler in nachgie⸗ 
bigem Tone, „jo jagen Sie uns, bitte, wie Sie eigentlich über die 
Engländer, Ihre Alliierten, denken!“ 

Die Engländer! ich hatte das Gefühl, daß er vor zurückge⸗ 
haltenem Haſſe gegen die engliſche Vormacht bebte. * 

„Unter unſerem Dache“, ſagte der Diutſche plötzlich feierlich, 
„weilt ein Mann — Sie wiſſen, von wem ich ſpreche — der durch 
eine einzige Geſte den Krieg hätte verhindern können!“ 


Gortſetzung folgt.) 
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einen Abſtecher und goſſen dort ſo „Manchen“ hinter die Binde. 2 
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vor dem Kaffeehaus „Atlantik“ 


97687, Marble „DW“ im Werte von 5 000 


Der als Zeuge auftretende mißhandelte Polizeibeamte wies nach, 
daß er erhebliche Verletzungen davongetragen hatte und nach dem 
Spital gebracht werden mußte. Die beiden Angeklagten erklär⸗ 
ten vor Gericht, von dem Schutzmann angepöbelt worden zu fein. 
Zudem entſchuldigten ſie ihre Handlungsweiſe damit, daß ſie 
ſtark betrunken geweſen ſind. Das Gericht ſah in dem vorliegen⸗ 
den Falle eine exemplariſche Beſtrafung am Platze an. Die 
Brüder wurden wegen Widerſtand und Mißhandlung zu je 2 
Monaten und wegen Herporrufung des Menſchenauflaufs zu wei- 
teren 14 Tagen Gefängnis verurteilt. 2. 


Sonntagsdienſt der Kaſſenärzte der O. M. K. Ch. für Ka⸗ 
towice I: Von Sonnabend, den 1. Februar, nachmittags 2 Uhr, 
bis Sonntag, den 2. Februar, nachts 12 Uhr, verſehen folgende 
Kaſſenärzte den Dienſt: Dr. Herlinger, Pilſudskiego 21, S.⸗R. 
Dr. Proskauer, 3⸗go Maja 10, Dr. Zang, Plebiscytowa 31. 

Bücherei für Kunſt und Wiſſenſchaft, Kattowitz. Der Leſc⸗ 
ſaal der Bücherei für Kunſt und Wiſſenſchaft bleibt Dienstag, 
den 4., Mittwoch, den 5. und Freitag, den 7. Februar 1930 nach⸗ 
mittags geſchloſſen. 

Zum Bau der Kläranlage. Der Rawaregulierungsverband 
beabſichtigt mit der Errichtung der großen Kläranlage für Groß⸗ 
Kattowitz im Monat Mai d. Is. zu beginnen. Man hofft bis 
zu dieſer Zeit die erforderlichen Geldmittel zu erhalten. Vor 
einigen Tagen begann man mit der Sichtung der eingelaufenen 
Offerten bezw. Projekte. Es handelte ſich um Angebote dreier 
Firmen, welche die Ausführung der mit dem Bau der modernen 
Kläranlage verbundenen! Arbeiten übernehmen wollen. Die 
Firma Dorr u. Co. Neuyork reichte drei Projekte ein, welche auf 
die Summen von 2641340 Zloty, 2 326 750 Zloty und 1937 050 
Zloty lauten. Die Berliner Maſchinenbau⸗Aktiengeſellſchaft 
legte 2 Projekte über 2 989 663 Zloty und 2 534 096 Zloty vor. Es 
lauteten ferner die Projekte der Firma „Societe d'Epuration 
d'Aſſaniſſement“, Paris auf 1870315 Zloty, 2 225 100 Zloty, 
2879 690 Zloty und 33 593 855 Zloty. 9. 

Das neue ſtädtiſche Müllabfuhrautv. In den nächſten Tagen 
wird ein zweites Müllabfuhrauto für die Stadt Kattowitz ange⸗ 
liefert werden. Mittels dieſes Autos ſoll die ſtädtiſche Müllab⸗ 
fuhr nunmehr auch in der Südſtadt vorgenommen werden. Es 
ſind bereits eine Reihe von Offerten 
ſowie in Polen anſäſſiger Firmen, eingelaufen, welche in nächſter 
Zeit überprüft werden. Da man mit der ſtädtiſchen Müllab⸗ 
fuhr in der Südſtadt mit dem 1. April beginnen will, ſo wird 
alles in die Wege geleitet, um die Anlieferung des Müllabfugr⸗ 
autos zu beſchleunigen. . 

Propiſoriſche Garagen für die ſtädt. Autobuſſe. Im Auf⸗ 
trage der Schleſiſchen Autobus⸗Liniengeſellſchaft werden auf dem 
ſtädtiſchen Gelände auf der ul. Wojewodzka in Kattowitz, welches 
ſich gegenüber dem früheren Wojewodſchaftsgebäude befindet, eine 
Anzahl Holzſchuppen für d'e Unterbringung von 30 Autobuſſen 
errichtet. Wie es heißt, handelt es ſich um proviſoriſche Auto⸗ 
busgaragen. . 

Vom Flugplatz. Der Flugplatz Kattowitz erhält eine Morſe⸗ 
ſendeſtation, die z. Z. im Bau ft und von der Warſchauer Komu⸗ 
nikations⸗Zentrale ausgeführt wird. Am heutigen Freitag und 
morgigen Sonnabend werden bereits die erſten Sendeverſuche 
unternommen. Desgleichen gelangen Mikrophonapparate zur 
Aufitellung. Y 

Sie „ſtiebitzten“ ein Auto. Unbekannte Täter beitiegen ein 
ſtehendes Perſonenauto und 
fuhren mit dieſem davon. Die Täter konnten bis jetzt nicht er⸗ 
mittelt werden. Es handelt ſich um das Perſonenauto J. K. 


Zloiy. — Vor Spitz⸗ 


buben iſt heutigentags eben nichts mehr ſicher. 2 
Königshütte und Umgebung 
Vielleicht wird es dann anders 
Von freiwilligen und Zwangsverſteigerungen kann man 
täglich an den amtlichen Bekanntmachungs tafeln in Königs⸗ 


hütte leſen. Auch das ſtädtiſche Plandleihamt kündigt wieder 
eine ſolche für den 6. und 7 Februar an. Die von der Bevöl- 
kerung hinterlegten Gegenſlände und Belleivung-füide ſollen 
bis zum 3. Februar d. Is. eingelöſt werden, ſonſt verfallen 
diche der Zwangsverſteigerung. Und es wird wieder eine 
große Anzahl derſelben verfallen, weil die in Frage kommenden 
Personen nicht in der Lage ſind, ihr Gut auszukaufen. Das 
ſind Erſcheinungen einer bitteren Not unter der Bevölkerung 
und namentlich unter der Arbeiterſchaft. Wenn die Magen in 
der Familie revoltieren, dann muß die geplagte Hausfrau ihre 
Sachen verſetzen, um den hungrigen Mäulern wenigſtens ein 
Stück Brot für den Erlös kaufen zu können. 

Die Arbeitgeber wollen dieſes aber nicht begreifen, ſie ſind 
immer noch der Meinung, daß die Arbeiterſchaft genug verdient. 
Aber diejenigen, die einigermaßen etwas verdienen, lann man 
an den Fingern abzählen, die große Maſſe aber lebt in bittrer 
Not. Man kann dieſes in Königshütte täglich in den Mittags⸗ 
tunden beobachten, wo abgehärmte Frauen ihre Suppe aus 
er Volksktüche holen. Bei vielen unter ihnen iſt dieſes in der 
Familie das einzige warme Eſſen am Tage, denn etwas an⸗ 
deres, Beſſeres ſich leiſten zu können, dafür gibt es kein Geld. 
Beſonders gütig iſt ihnen dieſen Winter die Natur, die ſie vor 
der grimmigen Kälte verſchont. 

Die „Kleidung“ iſt in den meiſten Fällen zerlumpt, wie 
man dieſes ſehr oft beim Betteln der Kinder in den Wohnun⸗ 
gen, Kneipen uſw., beobachten kann. Heute guckt die Not und 
das Elend den Arbeitern aus den Augen, weil der geringe 
Verdienſt Saum zur Beſtreitung der Lebensmittel ausreicht. 
1 iſt es bei zahlreichen Arbeitsloſen beſtellt, die 
zu hundert auf die Straße geſetzt wurden, an ihre Stelle aber 
mehr Beamte eingeftellt wurden, um die Antreiberei bei den 
noch Beſchäftigten beſſer beſorgen zu können. 

And alles dieſes ſcheint auch zur göttlichen Weltordnung 
nach ihrer Meinung zu gehören. Anſtatt die beſtehende Not 
lindern zu helfen, baut man ſteinerne Paläſte, an denen wir 
berreichlich haben und keineswegs von einer hohen Kultur 
zeugen, denn in ihnen erfriert die Menſchlichkeit. Aber für 
olche Zwecke find immer offene Hände vorhanden, weil man 
weiß, fi dieſes zur Erhaltung ihrer Weltordnung tauſend⸗ 
fach rentiert. Aber daran iſt noch immer die Arbeite ſchaft. die 
von allen Seiten und ſtets ausgebeutete, ſelber Schuld. Noch 
hat ſie es nicht begriffen, wie mit ihr Schindluder getrieben 
wird und leiſtet ihren ärgſten Gegnern Gefolgſchaft. a 

Vielleicht wird es einmal anders werden, aber wohl erſt 

‚ wenn das Elend, der Hunger, in alle oberſchleſiſchen 
5 . Ausnahme, mit grauſamer Brutalität Einzug hal⸗ 

n wird. 1 


Von welcher Seite wird die Zufahrt zum Güterbahnhof er⸗ 
ſolgen? Vor vielen Jahren konnte die Zufahrt zum Königs⸗ 
hütter Güterbahnhof von zwei Seiten erfolgen und zwar feiner: 
zeit von der ul. Florjanska (früher enge und der ul. 
Bytomska. Zwecks Erweiterung der Eiſenbahngleiſe und zwecks 
Verhütung von Unfällen, die damals an dieſer Stelle ſehr oft 


ſeitens deutſcher Firmen, 
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vorkamen, wurde die Zufahrt von der Schlackenſtraße, jetzt ul. 
Florjanska kaſſiert, die tiefliegende Stelle ausgeſchüttet und mit 
einer Mauer verſehen, die noch heute die frühere Zufahrt kenn⸗ 
zeichnet. Somit verblieb bis zum heutigen Tage nur die eine 
Zufahrt zum Güterbahnhof von der ul. Bytomska. Infolge des 
überaus ſtanken Verkehrs nach dem Güterbahnhof iſt daſelbſt ein 
für die Dauer unhaltbarer Zuſtand eingetreten, der unter allen 
Umſtänden beſeitigt werden muß. Wenn ſchon der Verkehr auf 
der ul. Bytomska ein beſonders ſtarker iſt, ſo wird er hauptſäch⸗ 
lich an den Markttagen durch den Fußgänger⸗ und Wagenverkehr 
noch mehr vergrößert. Selbſt der dort aufgeſtellte Polizeipoſten 
iſt oft außer Stand geſetzt, einen unvermeidlichen Verkehrsunfall 
zu unterbinden. Unter dieſen Umſtänden wurde die Frage auf⸗ 
geworfen, in welcher Weiſe ſich der dortige Gefahrenherd beheben 
ließe. Man kam nach verſchiedenen Verhandlungen zu der 
Ueberzeugung, daß dieſes nur durch eine Verlegung der Zufahrt 
zum Güterbahnhof erreicht werden kann. Eine Kommiſſion aus 
Vertretern des Magiſtrats und der Eiſenbahndirektion beſich⸗ 
tigte das geſamte Gelände und legte drei Möglichkeiten vor. Im 
Zuſammenhang dam't, wurde das Stadtbauamt beauftragt, ent⸗ 
ſprechende Projekte auszuarbeiten, und ſie zur Auswahl vorzu⸗ 
legen. Das erſte Projekt, das nach einem Koſtenanſchlag von 
255 000 Zloty zur Ausführung gebracht werden könnte, ſieht wie⸗ 
derum eine Zufahrt von der ul. Florjanska, jedoch weiter entfernt 
von der früheren dortigen Zufahrt und zwar an der Unterfüh⸗ 
zung, Ein zweites Projekt, eines der praktiſcheſten, ſieht die Zu. 
fahrt vom ſtädtiſchen Schlachthof von der ul. Florjanska vor. Die 
Koſten dieſer Ausführung würden etwa 325 000 Zloty betragen. 
Dieſes Projekt hat wegen der vorgeſehenen vorteilhaften Anlage 
die meiſte Ausſicht auf Annahme und wurde bereits vom Magi⸗ 
ſtrat gebilligt. Das dritte Projekt, daß zur Ausführung eine 
Summe von 850 000 Zloty erfordern würde, und eins Erweite⸗ 
rung der ul. Florjanska vorgenommen werden müßte, wurde als 
undiskutabel erklärt, eines Teils wegen der hohen Koſten, ander⸗ 
ſeits der größeren Unannehmlichkeiten wegen. Das zweite Pro⸗ 
jekt wird der Stadtverordnetenverſammlung vorgelegt und nach 
Annahme desſelben der Eiſenbahndirektion zur Begutachtung 
überſandt. 
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Feierſchichten auf der Skarboferme. Nachdem die Verwal⸗ 
tung der Skarboferme bereits dieſe Woche eine Feierſchicht ein⸗ 
gelegt hatte, ſollen in der nächſten Zeit infolge ungenügender 
Aufträge weitere Feierſchichten eingelegt werden. 

Verlängerte Verkaufszeit. Nach einer Mitteilung des ſtädti⸗ 
ſchen Polizeiamts, können auf Grund der beſtehenden Vorſchrif⸗ 
ten und mit Genehmigung des Demobilmachungskommiſſars, die 
Geſchäfte und Verkaufshallen am Sonnabend, den 1. Februar d. 
Is., ausnahmsweiſe bis um 20 Uhr abends offen gehalten wer⸗ 
den. Gleichzeitig wird auf das an dieſem Tage beſtehende 
Schnapsverbot hingewieſen, bei Vergnügungen, die an dieſem 
Tage in Sälen abgehalten werden, muß für den Ausſchank von 
Schnaps und Likören eine beſondere Genehmigung der Polizei 
eingeholt werden. 

Verkehrsunfälle. Auf der ul. Pudlerska ſtieß geſtern ein 
Perſonenauto mit einem Laſtwagen zuſammen, wodurch beide 
derart ſtark beſchädigt wurden, daß fie abgeſchleppt werden muß⸗ 
ten. Zum Glück ſind Menſchenlehen nicht zu Schaden gekommen. 
Beide Wagenlenker mußten ſich nach der Polizeiwache zwecks 
Aufnahme eines Protokolls begeben. — Auf der ul. Bylomska 
wurde die 9 Jahre alte Hedwig Scheffczyk von der ul. Bytomsla 
89 überfahren. 

Ueberſall. In der Nähe des Chorzower Bahnhofs wurde 
ein Arbeiter von 2 Banditen mit vorgehaltenen Revolvern att: 
gefallen. Man raubte ihm den Betrag von 27 Zloty. Die Täter 
entkamen. Sämtliche Polizeiſtationen ſind benachrichtigt worden. 

Laſſet die Wohnungen nicht allein! Unbekannte Täter 
drangen mittels eines Dietrichs in die Wohnung des Vinzent 
Spinczyt in Klimſawieſe, an der ul. Galeckiego, ein und ent⸗ 
wendeten verſchiedene Kleidungsſtücke und Schmuckſachen. Die 
Polizei fahndet nach den Tätern und hat bereits Spuren aufge⸗ 
nommen. 

Selbſtverſorger in Bratheringen. Unbekannte Täter dran⸗ 
gen, nachdem ſie ein Fenſter eingeſchlagen hatten, in das Innere 
des Ladens der Leringsräucherei Heimann an der ul. Bytomska 
ein, entwendeten 15 Büchſen Bratheringe und verſchwanden 
damit unerkannt. Eine Perſon wurde geſtern, unter dem Vers 
dacht den Diebſtahl ausgeführt zu haben, von der Polizei feſt⸗ 
genommen. 

Feſtnahme. Wegen Diebſtahls von 600 Zloty, zum Schaden 
des Zuckerhändlers Theodor Wlodarczyl an der ul. Sobieskiego, 
nahm die Polizei einen gewiſſen Franz K. und Franz B., beide 
aus Königshütte, feſt. 5 


Siemianowißß | 3 
Lebenslänglich angeſtellt. Aus der ſtattgefundenen W 
des engeren Betriebsausſchuſſes auf Richterſchächte gingen her⸗ 
vor, 2 Mitglieder der palniſchen Berufsvereinigung und 2 Frei⸗ 
gewerkſchaftler. Das 5. Mitglied iſt der Angeſtellte Wil⸗ 
helm Jendruſch. Obmann bleibt Sollik. Es iſt nun der letzte 
Wahlalt, welcher erforderlich war, vollzogen. Auf dieſer Anlage 
hat es drei Jahre lang gegen jede Neuwahl Proteſte gegeben. 
Hoffentlich find nun alle Parteſen mit dem jetzigen Reſultat zu⸗ 
frieden. Auch der 1. Vorſitzende, Sollik, kann zufrieden ſein; 
ſeine Amtsdauer läuft nun ſchon das dritte Jahr. Das dritte 
Jahr darf er ſeine Weisheit glänzen laſſen und weiter Fett an⸗ 
ſetzen. Es hätte für die Freien Gewerkſchaften anders kommen 
müſſen, wenn nicht verſchiedene Fehler bei der Liſtenaufſtellung 
gemacht worden wären. Mo it Blachetzki geblieben? Wie wir 
hören, beſteht die Abſicht, den 1. Vorſitzenden, mit Rüchſicht auf 
feine Tüchtigkeit, für Lebensdauer anzuſtellen (2) und zwar mit 

Penſionsberechtigung. B. 
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Bittkow. [Verunglückt.) Geſtern verunglückte auf der 
Maxgrube unſer Kolporteur, der als Pfeilerhäuer auf der Grabe 
tätig iſt. Dem Genoſſen Koslowski wurde durch Abſetzung 
der Kohlenwand das Rückgrat gebrochen. Der Verun lückte 
wurde nach dem Siemianowitzer Knappſchaftslazarett geſchafft. 


dige Heilung! 


Ayslowig 


Ein N. P. R.⸗Radca eingeſperrt. 

Deer unbeſoldete Stadtrat Lipowicz, Führer der hieſigen N. 
P. R., wurde auf Anordnung der Staatsanwaltſchaft vor eini⸗ 
gen Tagen verhaftet und dem Myslowitzer Gefängnis zugeführt. 
Es iſt vorläufig noch nicht ganz klar, was der Verhaftete alles 
auf dem Kerbholz hat, doch ſoll es ſich um Betrug und Wechſel⸗ 
fälſchung handeln, die ihm zur Laſt gelegt werden. Lipowicz 
ſpielte in den letzten Jahren „Großkaufmann“ in Myslowitz. Er 
hatte in Myslowitz zwei Kolonialwarengeſchäfte neueröffnet, 
dieſe auch einige Zeit unter ſeiner Firma geführt, die er aber 
ſpäter an ſeine Verwandten abgetreten hat. Außer den Kolonial⸗ 
warengeſchäften hat Lipowicz ein Gaſthaus betrieben, das er 
ebenfalls an den Schwager abgetreten haben ſollte. Er tätigte 
größere Einkäufe und ſollte die abgenommenen Waren nicht be⸗ 
zahlt haben. Die Lieferanten erſtatteten Anzeige, und die Folge 
davon war der Haftbefehl gegen Lipowicz. Zuſammen ſollte L. 
verſchiedene Firmen auf obige Art um 20 000 Zloty geſchädigt 
haben. Die Unterſuchung dürfte noch weitere Einzelheiten ans 
Tageslicht bringen, zumal in der Stadt noch die Rede von 
„Wechſelunſtimmigkeiten“ iſt. 

Lipowicz war früher ein ſchlichter Bergarbeiter auf der 
Myslowitzgrube, konnte ſich aber mit ſeinen Arbeitskollegen nicht 
vertragen und zog gegen ſie das Meſſer. Dadurch machte er ſich 
auf der Grube unmöglich und durfte ſich dort längere Zeit gar 
nicht zeigen, bis die Arbeitergewerlſchaften die Arbeiter ber 
ſchwichtigt hatten. Lipowicz behagte es auf der Grube nicht 
lange, und er handelte mit allen möglichen Dingen, bis er 
„Großkaufmann“ wurde. Er ſchwang ſich zum „Führer“ der Mys⸗ 
lowitzer N. P. R. auf und ſpielte, mit Hilfe der Sanatoren, eine 
große Rolle in der Stadt. Seit 1926 war er Stadtrat geweſen 
und, obwohl ſein Rat für die „Katz“ war, ſo ließen ſich dabei 
gute Nebengeſchäfte machen, die auch etwas einbrachten. 


— ——— 


Der Zuſammenſchluß der Gemeinden 


Rosdzin⸗Schoppinitz. 
Ab und zu bekommt man etwas zu hören über den geplanten 
Zuſammenſchluß der Schweſtergemeinden Rosdzin⸗Schoppinitz. 


Aber immer zerſchellt dieſe Angelegenheit am Widerſpruch ge⸗ 
wiſſer Kreiſe, obgleich in wirtſchaftlicher Beziehung dieſer Zu⸗ 
ſammenſchluß nur zu wünſchen wäre. Nun heißt es, 
deutſche Fraktion der Gemeindevertretung in Rosdzin mit einem 
Geſuch hervortreten will, nachdem der Zuſammenſchluß endlich 


ſchen Fraktion, die im Angeſichte der ewigen Reibereien zwiſchen 
den Gemeinden, dieſen ein Ende bereiten würde, wirklich von Er⸗ 
folg gekrönt ſein wird, bleibt zu erwarten. Es kann heute ſchon 
ſoviel geſagt werden, daß die wirtſchaftliche Entwicklung ſich nach 
Schoppinitz vorgeſchoben hat und dieſes für die Zukunft geſichert 
daſteht. 
dzin 12000 Mark und die von Schoppinitz ungefähr 9000 betrug, 
iſt dieſe Ziffer zugunſten der Gemeinde Schoppinitz auf 12 000 


merkbar iſt. a 
Einbruch in die Konſumanſtalt Rosdzin. 

wurde in die Konſumanſtalt 

Die Einbrecher entwendeten mehrere Flaſchen Branntwein, 13 


— 


Zur Nachtzeit 


Pilze, 4 Heringsdoſen, 13 Apfelſinen, 8 Flaſchen Wein, ferner 


Aus der Kaſſe wurde zudem ein Betrag von 64 Zloty entwendet. 
Ermittelungen nach den Einbrechern ſind im Gange. x. 
Pleß und Amgebung 


Koſtuchna⸗Podleſie (Gemeindevertreterſitzung). 
Zu einer ziemlich ſtürmiſchen Sitzung fand ſich das Ge⸗ 
meinde⸗Parlament am 27. Januar zuſammen. 


verſchiedenen bürgerlichen Richtungen, die ſich bei der Wahl 
doch gegenſeitig ſo „haßten“, einmütig zuſammen gegen die 
Vertreter des ſozialiſtiſchen Blockes. 
doch, bei dieſer Sitzung ſämtliche Kommiſſionen zu beſetzen. 
Dieſe Kommiſſionen ſollen nun die ganze „Arbeit“ machen und, 


hatten daher ſchon vorher ſämtliche Vertreter, angefangen von 
der Sanacja bis herunter zur deutſchen Wahlgemeinſchaft, die 
mäß gewählt. Die vier Vertreter der D. S. A. P. und P. P. S. 
wurden auf dieſe Weiſe ausgeſchaltet. 

Unfere Genoſſen find nun die ganze Verantwortung bos. 
Jedoch ſchon bei dieſer Sitzung haben ſie gezeigt, daß ſie von 
Kultur mehr verſtehen, als ſo mancher der braven Patrioten 
und nebenbei ſich des Vertrauens, das ihre Wähler in ſie ge⸗ 
ſetzt, völlig bewußt ſind. So haben ſie nach Erledigung der 
zur Beratung ſtehenden Punkte ihre Beſchwerden vorgebracht. 
Man hörte dabei haarſträubende Dinge. Unter anderem fol⸗ 
len ſogar die Saulen zum Tanzboden gemacht worden ſein. 
Bei dieſer Gelegenheit wurde bis früh morgens herumgebum⸗ 
melt. Einige Stunden ſpäter (der Raum kann in dieſer Zeit 
nicht gründlich geſäubert werden) kommen die Kinder und ſol⸗ 
len nun in dem Alkcholdunſt und in der Luft, die noch voller 
Bazillen ſteckt, lernen. Jedenfalls verſprach der Herr Ge⸗ 


Zukunft für Ordnung zu ſorgen. Obs wahr ſein wird? 


Feuereifer 


in die Tat umgeſetzt werden ſoll. Ob dieſe Beſtrebung der deut⸗ 


Während vor 10 Jahren die Einwohnerzahl von Ros⸗ 
geſtiegen, während andererſeits in Rosdzin ein Rückgang bes 


in Rosdzin ein Einbruch verübt. 


Ausgerechnet an 
dieſem hiſtoriſchen Tage fanden ſich ſämtliche Vertreter der 9 


Konimiſſionsämter unter ſich verteilt und haben auch demge⸗ 
9 


Wir wünſchen dem Schwerverletzten auf dieſem Wege recht bal? 


15 


daß die 


75 


P 


Kilogramm Wurſt, 8 Kilogramm Räucherſpeck, 700 Stück Maggi⸗ 
würfel, 200 Gramm Rauchtabak, 1100 Stück Zigaretten, 3 Doſen 


mehrere Flaſchen Bier und Wein und einige Tafeln Schokolade. 


wi 
2 
1 


Galt es 


wie der Herr Gemeindevorfteher Jarczyt bekanntgab, die Ge⸗ 
meindevertreter nur jo jedes halbe Jahr zuſammenkommen. Es 


meindevorfſteher, in diefer und allen übrigen Beſckwerden in 


* 


92 


55 


1 


2 


. 


9 


* 


„Halt, halt! Hier unten brennt es doch!“ ie 


Aus sem aufwählenden Buche der Sandor Kemeri 
„Die Kerker von Budapeſt“, das ſoeben, von Bar⸗ 
buſſe eingeleitet, im Verlage Kaden u. Comp., Dres⸗ 
den, erſchienen iſt, bringen wir als charakteriſtiſche 
Probe den nachſtehenden Abſchnitt. 


Nacht der Schrecken, angefüllt mit allen Grauen, Nacht, in 
der ich mit dem Tod ringe, mich in Krämpfen winde, o dreimal 
furchtbare Nacht. 


8 Im Schutze der Finſternis bringen die Pronay⸗Henker 

wieder einen Sterbenden. Ich begegne ihm auf dem Gang, als 
ich in die Zelle zurückkehre, und es iſt mir nicht möglich, meinen 
Blick abzuwenden. Während man den Zellenſchlüſſel herbeiholt, 
liegt er röchelnd auf ſeiner Bahre. Ich ſehe ein leidvolles Ge⸗ 
ſicht, einen fleiſchloſen Kopf, der einem Totenſchädel gleicht. Ich 
glaube, einen Greis vor mir zu haben. Man ſagt mir, er ſei 
achtunddreißig Jahre alt. Seine pergamentene Haut ſpannt ſich 
uber den ſpitzen Backenknochen, die Augen liegen tief in den 
Höhlen. Ich muß an verſchüttete, ſpinnwebüberſponnene Brunnen 
denken, Lippen hat er nicht gehabt. Ein harter Strich zeigt 
die Stelle an, die einſt ein Mund geweſen. Faſt kein Haar 
mehr. Nur ein paar ſchütterne Büſchel an den Seiten. Sonſt 
iſt der von blutigen Malen bedeckte Kopf ganz kahl. Die große 
Adlernaſe und die hohe Stirn tragen Brandwunden. And der 
faſt der Agonie Verfallene fleht unter Tränen, man möge ihm 
geſtatten, ſeine Frau noch einmal zu ſehen. Es iſt ſein letzter 
Wunſch. Einem Mörder würde man ihn erfüllen. Seine Frau 
will er ſehen, feine liebe Frau 


* Die Wache ſchlägt mit dem Gewehrkolben an die Türe. Da 
wir ganz nahe ſind, hören wir jedes Wort. „Willſt du wohl 
0 fſtill fein! Oder ſoll ich dir Sch.... ins Maul ſtopfen, elender 
IJIJiudenlümmel? Mach ſchon, daß du krepierſt!“ Der Sterbende 
gehorcht nicht. Er ſchweigt nicht, ſondern ſtößt, ſchluchzend und 
nach Luft ringend, immer wieder die Worte hervor: „Meine 
Frau... meine Frau. . ich will fie, jehen... nur noch ein 
einziges Mal...“ 


Emmy ſchleicht ſich leiſe an mein Bett und flüſtert mir ins 
Ohr: „Ich will verſuchen, ob ich ihm helfen kann. 
aals wollte ich aufs Kloſett und ſobald die Wache ſich entfernt 
hat, ſchlüpfe ich in feine Zelle und ſpreche ihm Mut zu. Ich 
lage ihm, am Morgen würde die Wache abgelöſt und dann jei 
es möglich, daß ſein Wunſch erfüllt werde.“ 


Ich wage nicht, die Gute zu ermutigen und habe auch nicht 
das Herz, ihr abzuraten. Ich zittere für ſie und überlaſſe ſie 
bebend ihrem Schickſal. Sie klopft kurz entſchloſſen an unſere 
verſchloſſene Türe. Da niemand kommt, klopft ſie ſtärker. Mein 
Herz ſchlägt dabei jo heftig, als wollte es hinausſpringen. End⸗ 

lich, nach einer ziemlich langen Weile, läßt ſich der Soldat herbei, 
auf das Klopfen zu reagieren. Er kommt vom hinteren Ende 
des Ganges, wo er ſicher die übliche Kartenpartie mit ſeinen 
Kameraden geſpielt hat. Der Einſatz, um den es dabei zu gehen 
pflegt, ſind Ohrfeigen, die der Gewinner an die Gefangenen aus⸗ 
teilen darf. Anſer Pronay⸗Mann iſt gewiß gerade im Vorteil, 
denn er begrüßt Emmy mit einem Schlag ins Geſicht. „Der 
Tag iſt dir wohl nicht lang genug, daß du auch noch bei Nacht 
laufen mußt, krätziges Saumenſch!“ Und dann läßt er ſeinen 
Slpielgewinn hageldicht aufs Geſicht der Aermſten praſſeln. Sie 
rührt ſich nicht. Still erträgt ſie die Mißhandlungen, denn ſie 


iſt ſehr ſchwer ums Herz. Ich ſitze aufrecht im Bette, lauſche auf 
jedes Geräuſch und bin geſpannt, ob das tapfere lleine Ding 
fein Ziel erreicht. Dabei ſehe ich ein kleines Viereck des be⸗ 
ſtirnten Himmels durch das Gitterfeniter... 


Wie eine aufgeſcheuchte Katze huſcht Emmy, mit aller Vor⸗ 
ſicht öffnet fie die Tür der Zelle gegenüber... Jetzt it fie bei 
dem Sterbenden ... Sie neigt ſich über ihn, ſpricht ihm Troſt 
zu, ſagt, daß fein letzter Wunſch Erfüllung finden ſolle ... Ach, 
ſchon dröhnen Nagelſchuhe wütend über den Boden... Ich be⸗ 
decke mein Geſicht .... Armes Kind! ... Flüche, Schläge, Schreie 
ſchallen ... Ich ſchreie mit; jo furchtbar erregt bin ich. 


Unſere Türe wird aufgeriſſen, ein Fußtritt ſchleudert 
Emmy mitten in die Zelle. Der Pronay⸗Mann ſchäumt vor 
Wut. Nicht einmal einen Sterbenden kannſt du Schwein in 
Ruhe laſſen? Ich will dir zeigen, wie du dich zu verhalten 
huaſt.“ Bei jedem Worte ſchlägt er ſie ins Geſicht. Ich beiße die 
Zähne zuſammen, um meiner Empörung nicht Luft zu machen. 


Kaum iſt der Henker draußen und hat den Schlüſſel zweimal 
im Schloß umgedreht, ſtehe ich ſchwindelnd auf und ſchleppe mich 
mühſelig zu Emmy, die, ihr Geſicht mit den Händen bedeckt, leiſe 
vor ſich hinweint. Ich ſtreichle ſie zärtlich und bitte ſie, mir zu 
ſagen, was geſchehen iſt. Sie flüſtert mir zu, daß ſie einen 
ſchmerzenden Schlag aufs Auge empfangen und eine blutende 
Wunde im Rücken hat. Aber ſchlimmer als alles ſei die Ge⸗ 
meinheit gegen den Sterbenden. Sie habe gerade noch ſoviel 
Zeit gehabt, dem Anglücklichen Troſt zu ſpenden, freilich ohne zu 


n 


Ich tue ſo, 


hat ſich vorgenommen, einem Sterbenden Frieden zu geben. Mir 


Nacht in Ungarn 


wiſſen, ob er ihre Worte noch verſtehen konnte, da hat der 

Soldat ſie fortgeriſſen und habe etwas getan, weſſen ein wildes 

Tier nicht fähig geweſen wäre... Da der Sterbende dalag und 

a trat er an ihn heran und jpie ihm in den offenſtehenden 
und! 


Ein Weinkrampf ſchüttelte das arme, mitleidige, in ſeinen 
zarteſten Gefühlen ſo tief verwundete Kind. 

„Meine Frau... nur noch einmal ſehen ...“ jammert die 
verlöſchende Stimme weiter. 

Endlich graut der Morgen. Die Gitter vor unſerm Fenſter 
leuchten golden auf. Wir hören den Lärm der Ablöſung. Aber 
für den Märtyrer gibt es keine Hilfe mehr. Er ſieht ſein Weib 
nicht wieder. Er iſt am Ziel ſeiner Leidensbahn. 


Der Sturz der Diktatur in Spanien 


Der Rücktritt des ſpaniſchen Miniſterpräſidenten Primo de Rivera, der ſeit 8 
Gewalt regierte, öffnet den Weg zur Rückkehr zu einem verfaſſungsmäßigen 


ahren das Land mit diktatoriſcher 
egime. Es bleibt nun abzuwarten, 


ob es dem neuen Miniſterpräſidenten Berenguer gelingen wird, Spanien vor weiteren Erſchütterungen zu bewahren. 


— Unſer Bild zeigt links: 


Das Gebäude der Deputiertenkammer in der ſpaniſchen Hauptſtadt; rechts: Das Madrider 


königliche Schloß; Mitte: Porträt des Königs Alfons V. von Spanien. 


Cholera 


Von Dr. R. Horſt. 


Seitdem in den neunziger Jahren des vorigen Jahrhundects 
die Cholera in Hamburg gewütet hat, wo heute noch unabſeh⸗ 

bare Reihen von Gräbern Zeugnis für die Unbarmherzigkeit 
dieſer Seuche ablegen, haben die ſanitären und hygieniſchen 
Schutzmaßnahmen in Deutſchland ſich ſo ſehr entwickelt, daß wir 
kein: wirklichen Cholera⸗Epidemien in Deutſchland mehr erlebt 
habe, ſondern nur noch wenige Einzelfälle von Choleraerkran⸗ 
kung, die — vielleicht, weil ſie nicht rechtzeitig behandelt wur⸗ 
den, — ei oder zwei in der Umgebung des Erkrankten Lebende 
mitanſteckten. 

Welche Fortſchritte die Hygiene in dieſer Beziehung ſeit 
einigen Jahrzehnten gemacht hat, erkennt man ſo recht, wenn man 
ſich einmal von einem alten Hamburger aus der Zeit der Che: 
lera⸗Epidemie erzählen läßt. Lag damals in einem Hauſe ein 
Cholerakranker ſo lief alles, was nicht zur Familie gehörte, in 
den erſten Monaten aus dem Hauſe. Die Apotheken ſtellten 
die Medizinen vor die Haustür auf die Erde und erwarteten 
die Bezahlung, bevor ſie die nächſte Medizin lieferten, in Geld⸗ 
ſtücken, die in eine kleine Schale mit Sublimatlöſung gelegt wur⸗ 
den. — Die Krankenhäuſer, nicht auf dieſe Maſſen von Einlie⸗ 
ferungen eingerichtet, waren innerhalb weniger Tage gänzlich 
überfüllt; Aerzte und Pflegeperſonal leiſteten Uebermenſchliches. 
Rings um Hamburg lag ein Quarantänegürtel. Trotzdem ver⸗ 
ſuchten viele, die nur irgend die Mittel dazu auftreiben konn⸗ 
ten, zu fliehen. Aber alle in der Nähe von Hamburg liegenden 
Städte waren auf der Hut, weil ſie bei jedem Zureiſenden fürch⸗ 
teten, er lönns aus dem Choleragebiet kommen. 

Der Grund der Epidemie war 
Kanaliſationsanlage zu ſuchen. Sämtliche Hamburger Wohnun⸗ 
gen beſaßen ſogenannte Waſſerkäſten, in denen das Waſſer tage⸗ 
lang ſtand, ehe es benutzt wurde, und wo es ſich ſo langſam er⸗ 
neuerte, daß die Größe der Waſſerkäſten eben für mehrtägigen 
Bedarf ausreichen mußte. 

Die Cholera iſt ſchon 400 v. Chr. von Hippokrates beſchrie⸗ 
ben worden. Sie iſt urſprünglich aus dem Delta des Ganges 
nach Italien eingeſchleppt worden. Daher nannte man ſie früher 
vorwiegend die aſiatiſche oder indiſche Cholera, im Gegenſatz zu 
der einheimiſchen, ebenfalls nicht ungefährlichen, aber ganz aa⸗ 
dersartigen Darmkrankheit, dem Brechdurchfall, „cholera noſtras“, 
der hauptſächlich bei kleinen Kindern vorkommt. 

Der berühmte Forſcher Robert Koch hat etwa 1884 die Er⸗ 
fahrungen aus ſeinen Choleraſtudien am Urjprungsort ſelbſt be⸗ 
kanntgegeben. Er hat nachgewieſen, daß ſich bei allen Cholera⸗ 
tranken regelmäßig ein beſtimmter, beſonderer Mikro⸗Organts⸗ 
mus iſt der Cholera⸗Bazillus ſcholera vibrio), der auch ſeiner 
Geſtalt wegen Komma Bazillus genannt wird. 


4 Borausfichflicher Sieger in der internationalen Auto-Slernfahrt nach Monte Carlo 


Yirfte das deutſche Paar (von links) Burgga ller und Bernett ſein. 
Fahrtteilnehmer, Battre und Krämer.) 


(Anſchließend zwei weitere deutſche 


in Hamburgs mangelhafter 


Erſt nach der Feſtſtellung des eigentlichen Krankheitserre⸗ 
gers lonnte man eine wirkſame Bekämpfung der Seuche begin⸗ 
nen. Bis dahin war man eigentlich machtlos gegen die Cholera⸗ 
Verbreitung und nahm zu irgendwelchen, häufig wirkungsloſen 
Mitteln, ſeine Zuflucht. Die Cholera⸗Bazillen halten ſich im 
Darm des Kranken auf, wo ſie ſich außerordentlich ſtark ver⸗ 
mehren. Sie ſcheiden Giftſtoffe aus, die den Menſchen krank 
machen, große Schmerzen verurſachen und meiſtens binnen we⸗ 
nigen Stunden tödlich wirken. Mit den Ausſcheidungen ver⸗ 
laſſen ſie den Körper des Kranken. Der Mund iſt die Eintritrs⸗ 
pforte für Neu⸗Erkrankungen. Von da finden ſie ihren Weg in 
Magen und Darm. Infektion findet durch Berührung infizier⸗ 
ter Gegenſtände oder Ausscheidung des Kranken ſtatt. Der häu⸗ 
figſte Uebertrager des Komma-Bazillus iſt infiziertes Trink⸗ 
waſſer. Wahrſcheinlich ſpielen auch Fliegen eine Rolle bei der 
Infektion von Nahrungsmitteln. 

Genau wie beim Typhus gibt es bei der Cholera die ſo⸗ 
genannten Bazillenträger. Das ſind Perſonen, die, ohne jemals 


ſelbſt erkrankt geweſen zu fein, einen ſtändigen Infektionsherd 


bilden, da ſie dauernd Krankheitskeime in ihrem Körper beher⸗ 
bergen und ſie ſtändig ausſcheiden. Auch ein ehemals Cholera⸗ 
kranker kann zu einem ſolchen Bazillenträger werden, wenn nach 
erſolgter Geneſung weitere Bazillen, die ihn ſelbſt nicht mehr 
ſchädigen können, in ſeinem Körper verbleiben. Es kann zwar, 
ohne daß Bazillen in den Körper gedrungen ſind, nicht zu einer 
Choleraerkrankung kommen, es muß jedoch nicht jeder einge⸗ 
drungene Bazillus die Cholera hervorrufen, da der Körper z. B. 
in der Magenſäure eines ſeiner natürlichen Abwehrmittel ge⸗ 
gen die Cholera hat. — Ein abſolutes Volksmärchen iſt die 
Choleragefahr, die in dem Eſſen von rohem Obſt liegen toll. 
Man kann nicht durch das Eſſen von rohem Obſt cholerakrank 
werden, man kann nur durch das Eſſen infizierter Nahrungs⸗ 
mittel — ob Obſt, ob etwas anderes, iſt gleichgültig — ſelkſt in⸗ 
fiziert werden. Allerdings hat inſofern die Vorſtellung von der 
Gefahr des Genuſſes unreifen Obſtes etwas für ſich, als dieſes 
die Urſache für Darmſtörungen ſein kann, die ihrerſeits Dispo⸗ 
ſition zu Darmkrankheiten wie Cholera, Typhus oder Ruhr her⸗ 
vorrufen. Mit der Dispoſition, d. h. mit der Empfänglichkeit, 
muß man aber bei allen Infektionskrankheiten rechnen. 

Falls bei uns heute auch nur ein vereinzelter Cholerafall 
auftritt, iſt ſowohl der Arzt wie der Haushaltungsvorſtand von 
Geſetzes wegen verpflichtet, der zuſtändigen Geſundheitsbehörde 
diefen Seuchefall anzumelden. Dieſe hat dann Sorge für die 
notwendigen Iſolierungs⸗, Schutz⸗ und Abwehrmaßnahmen zu 
treffen. Im übrigen iſt in ganz Europa heute ein ſo ausführ⸗ 
liches Iſolierungs⸗ und Meldeſyſtem für das Auftreten derar⸗ 
tiger Erkrankungen eingeführt, daß es recht leicht iſt, durch ſtrenge 
Kontrolle ſowohl der einlaufenden Schiffe wie Eiſenbahnen bie 
Gefahr einer Einſchleppung zu beſeitigen. 


Krieg und Frieden 


* 


Ein witziger Vorfall hat ſich unlängſt in einem Gouverne⸗ 


ments des ruſſiſchen Uralgebietes zugetragen. Alle Einwohner 
eines und desſelben Dorfes ſind aus ihrem Dorf ausgezogen und 
haben ſich ein paar Werſt weiter wieder angeſiedelt. 
lam jo: Das Dorf hatte 26 Familien, die fi nicht zum beſten 
vertrugen. Zwar war die eine Partei an 
ſtärker als die andere, aber die kleinere Gruppe ſcheint ent⸗ 
ſchieden „kriegstüchtiger“ geweſen zu ſein. 
bei einem Generalſtreit (Streit, lieber 
daß die Wenigen die Mehreren jämmerlich verhauten. Die 
Mehreren fürchten nun wohl, das könne ſich noch öfters wieder? 
holen, jedenfalls räumten ſie in der Nacht nach der große 
Schlacht ihre Behauſungen und zogen mit Kind und Kege 
einige Werſt weiter, wo ſie ſich wieder anſiedelten. Nun 
kommt der Witz der Angelegenheit: die Wenigen, die ſo ſieg? 
reich das Schlachtfeld behauptet hatten, begannen ſich ohne 
ihre Genoſſen bald recht einſam zu fühlen. Sie ſchickten nach 
kurzer Zeit Unterhändler aus, um den Frieden und die Ein⸗ 
tracht wiederherzuſtellen, und ſchon nach einem Jahr folgten 
ſie den Mehreren in ihre neue Siedlung nach. Das alte 


Dorf liegt nun verlaſſen und verödet und harrt derer, die nach 


den feindlichen Siedlern kommen. — — — 


Kowoll, wohnhaft in Katowice, ul. Plebiscytowa 2% 

für den Inſeratenteil: Anton Rzyttki, wohnhaft in Kato- 

wice, Verlag und Druck: „Vita“, naktad drukarskä, Sp. 
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ö 0 Hochbetrieb im Kaifer-Wildelm-Kanal 


5 Ein intereſſantes Bild von dem lebhaften Durchſchleuſungsoerkehr im Nord Oſtſee⸗Kanal. Man ſieht in der Holtauer Schleuſe 
7 rechts die Linienſchiffe „Heſſen“ und „Elſaß“, links Handelsſchiffe. 


Einen Stamm, der ſich auf einer Stufe tiefen Verfalls be⸗ 
findet; hat der Forſchungsreiſende Dr. J. Zozaya in einem ber 
am wenigſten bekannten Teile der Welt, in den Bergen von 
Oaxaea entdeckt. Dieſe Indianer wohnen in einem völlig abge⸗ 
ſchloſſenen Gebiet, das von der nächſten Kulturſtätte, Mexiko⸗ 
City, weit entfernt liegt. Viele leiden bereits im jugendlichen 
Alter an Blindheit, und in vielen Dörfern wurden Kinder von 
14 und 15 Jahren gefunden, die bereits einen gealterten Eindruck 
machten und ganz oder teilweiſe blind waren. Dieſer degene⸗ 
tierte Stamm kam dem weißen Forſcher mit großer Unterwür⸗ 
figkeit entgegen; fie ließen alle Unterſuchungen geduldig mit ſich 
vornehmen und ſich auch Blutproben abnehmen. Dr. Zozaya. 
der in dieſem Volk ein trauriges Beiſpiel für das Ueberleben 
der Schwachen findet, nimmt an, daß dieſes unglückliche Volk 
durch die Vampir⸗Fledermäuſe jo geſchädigt worden iſt, die das 
ganze Gebiet verpeſten. Von dieſen Fledermäuſen, die den Ans 
laß zu den Vorſtellungen von den fabelhaften Vampiren gegeben 
haben, iſt erſt in jüngſter Zeit, beſonders durch den Zoologen 
William Beebe, eine genaue Beſchreibung gegeben worden. Die 
Vampirfledermaus ift für ihre gräßliche Lebensform vorzüglich 
ausgeſtattet. Ihre Schnauze iſt kurz, während ihre Zähne, die 
ſich von denen der andern Fledermäuſe unterſcheiden, eigenartig 
| 


geitaltet find, Die Backenzähne find verkümmert, aber die vor⸗ 
ü deren Packzähne und die Schneidezähne ſind außerordentlich breit 
und haben ſcharfe Schneiden wie Meißel; mit ihnen können die 


Wenn es keine gäbe, ſo würde man Inſeln für Verbannte 
konſtruieren; dieſe Art Gefängnis hat den Ehrgeiz und die Mög 
lichkeit, human zu ſein, aber ſicher; man braucht nur aufzupaſſen, 
daß die Affäre von Elba — — bei kleineren Größen wieder⸗ 
ö holt. Die Prinzeninſeln n die Seufzer von Sultansföhnen 
1 und von ihren Geliebten gehört, leider getrennt, denn es gibt 
ö mehrere, und die meiſten Verbannten brachten hier entweder ein 
einſames Leben zu, weil ſie ein Liebesleben wollten, oder ein 
Haremsleben, weil ſie deſſen müde waren und die Macht ſuch⸗ 
ten. Daß aber ein Revolutionär aus dem Auslande hierher 
verſchlagen wurde, iſt neu, und es iſt eine rechte Schande für 
Europa. Die Türken haben ihre traditionelle Gaſtfreundſchaft, 
32 ſie mit den Schweizern gemein haben, beſſer bewährt als wir 
alle. 
Trotzki ift formell frei und geht im Winter nur deshalb nicht 
nach Stambul zurück, weil er Unbequemlichkeiten meiden möchte; 
| übrigens iſt eine ſterbende Stadt unfreundlicher als ein ſchlafen⸗ 
der Badeort, und ſolche Monomanen fragen nicht nach den Zer⸗ 
ſtreuungen Europas. 

Ich fuhr zu ihm unter dem Eindruck ſeines Buches, das alle 
Memoiren nach dem Kriege, Churchille ausgenommen, in den 
Schatten ſtellt. Ein großer Schriftſteller hat hier ſein phan⸗ 
taſtiſches Leben fo geſchildert, daß ich nicht begreife, warum man 
noch immer Romane lieſt oder gar ſchreibt. Das Buch fängt an 
wie von Hamſun und endet wie ein dritter Akt, denn der Autor, 
der „Mein Leben“ darüber ſchreibt, ſcheint weder geſonnen noch 
gemacht, hier abzuſchließen. Er hat es, wie er erzählte, in Si⸗ 
birien zu diktieren begonnen und dann, beſonders die Jugend, 
wieder gekürzt. Auf dieſe Art ſollten Memoiren, die meiſt zu 
weit ſchweifen, immer geſchrieben werden: denn ein Maß vit 
ſchwer zu faſſen und zu halten, wo ein Uebermaß von Erinne⸗ 
zus den Schreibenden aus feiner gewohnten Diſtanz lockt. 
müßte ihm ein Aſyl in Guropa eröffnen. 

Das ift eine alte, türkiſche Holzvilla, hinter einem Gemüſe⸗ 
garten, am Ufer des Marmara⸗Meeres; die Kahlheit gähnt von 
allen Wänden, und auch das Zimmer, in dem er arbeitet, drei 
große Jenſter ohne Gordinen, ein Tiſch inmitten als Schreib: 
tiſch benutzt, drei wacklige Stühle, hat als einzige Ausſtattung 
eine große Karte von Aſien. Menſchen, die 30 Jahre Ausland, 
Flucht, Verborgenheit, Flucht, Gefängnis, Flucht, Verbannung. 
Flucht hinter ſich haben, die niemals eigentlich Eigentum be⸗ 
ſaßen, deren Kinder zwiſchen den Zufällen einer leidenſchaftlich 
antiſozialen Exiſtenz aufwuchſen, bemerken die Kargheit nicht 
mehr und verlieren kein formelles Wort über dieſe Exteri urs. 
Blücher, Zeitungen, Zeitſchriften; das iſt ihr Hausrat,, aber auch 
der ſchwillt an und ſchwindet, alle Zärtlichteiten gepflegter Er⸗ 
innerung muß ihnen fremd bleiben. i FR 

Nach allem, was er erlobt und in ſeinem grandioſen Buch 
geſchildett hat, überraſcht Trotzki durch die volle Geſundheit, 
Friſche und Angebrochenheit eines Fünfzigjährigen. Wie er, 
mittelgroß, in einer einfachen, ſehr ſauberen blauen Jacke da⸗ 
ſteht, körperlich gepflegt, in vollem, eben ergrauendem Haar, 
könnte man ihn, mit dem klugen Blick aus ſcharfen, blauen 
lugen, für einen Gelehrten halten, der ſein Eemüſe baut und 
fiſchen geht, denn da ſteht die Angel mit einigen ſpeziell hier 
gebräuchlichen Haken, und das erſetzt ihm die Jagd; ſonſt gibt es 
nur die Preſſe aller möglichen Sprachen. Die ſchweigende, blonde, 
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war diejer Autor erſtaunt, als ich ihm ſagte, das Buch 


rogn auf der Insel 


Von Emil Ludwig; 


Ein von Vampiren ausgeſogenes Volk 


Tiere die Haut des Opfers raſch entfernen, bis ſie zu den Blut⸗ 
gefäßen gelangen. Auch ihre inneren Organe find ihrer Lebens⸗ 
weiſe angepaßt. Der Magen hat nicht die gewöhnliche Birnen⸗ 
form der meiſten Säugetiere, ſondern iſt in eine Röhre ausein⸗ 
andergezogen, da für das Blut, von dem ſie ſich nähren, wenig 
Verdauung nötig iſt, ſo daß es bald in die Eingeweide des Vam⸗ 
pirs gelangt. Dieſe Fledermaus iſt nicht über drei Zoll lang 
und lebt in einem großen Gebiet, das ſich durch Mittelamerika 
bis nach Südbraſilien erſtreckt. Die Tiere leben ganz ſo wie die 
anderen Fledermäuſe, hängen den Tag über mit dem Kopf nach 
unten in hohlen Bäumen, aber bei Beginn der Dunkelheit fliegen 
ſie aus und ſuchen ihre Opfer, beſonders unter Menſchen. Beebe, 
der auf einer ſeiner Expeditionen nach Braſilien dieſe Fleder⸗ 
mäuſe ſtudiert hat, machte Verſuche über ihre Fähigkeit, die Haut 
zu „punktieren“. Er ſchlich ſich an ſeine Kameraden heran, wenn 
fie in tiefem Schlaf lagen, und verſuchte, ihre Zehen mit den fein⸗ 
ſten Nadeln zu punktieren, um ſie nicht aufzuwecken. Aber ſie 
wachten ſtets ſofort auf, während fie zu derſelben Zeit von der 
Vampiren ihres Blutes beraubt wurden, ohne auch nur das ge⸗ 
vingſte im Schlaf zu ſpüren. Beebe glaubt, daß die Fledermaus 
ihr Opfer durch Bewegungen der Flügel in einen beſonders tiefen 
Schlaf „einlullt“. Der Vampir iſt eine furchtbare Geißel für die 
Bewohner der Gegenden, in denen er lebt, und ein Beweis dafür 
iſt der Zuſtand dieſes neu entdeckten Stammes, der von ihnen 
tatſächlich ausgeſogen worden iſt. 


zurückhaltende Frau und ein erwachſener Sohn ſcheinen die ein⸗ 
zigen Begleiter, denn auch der braune Hund, in dem ſo viele 
Raſſen ſich miſchen wie auf der Galatbrücke drüben, gehört dem 
Gärtner. 

Vielleicht iſt es dieſe Epoche, von ihm durchaus als Zwiſchen⸗ 
ſpiel verſtanden, die ihm den betrachtenden Charakter verleiht; 
manchmal aber läßt ein heftiger Blick oder ein Geſtus ſeiner auf⸗ 
fallend ſchönen Hände den Mann des Willens wieder erſcheinen, 
der jetzt feiern muß. Ich habe ihn — wie die meiſten Diktatoren 
— im Geſpräch duldſamer, vielſeitiger gefunden, als ſich die 
Welt den „blutigen Trotzki“ malt, und wohl auch aufgeſchloſſe⸗ 
ner, als ihn ſeine Untergebenen kannten. Eine völlige ſoziale 
Reife, eine Höflichkeit, ja gewiſſe zeitweilige Verlegenheit zeigen 
Bis 2 9 5 die 7 bleiben, die überall 

ypen n u e inerung den Schö und 
die Geſchichte beleidi . = we 

Hat man zu weſtlichen Staatsmännern in ihren geſchüßzten 


Amtszimmern oder geſchmückten Botſchaften viel Unſinn und 
noch mehr Wichtigkeit erlebt, mit der fie ihre Schwäche über⸗ 
mänteln, jo ſtaunt man doppelt über Logik, Mut und Sicherheit, 
mit der dieſer Mann des Oſtens, machtlos, verbannt, geſchlagen, 
nichts als die Zukunft beſpricht und wohl auch nur ſie betrachtet. 


b Die ungariſchen Tiſchtennis⸗Weltmeiſter 

Die vom A. bis 27. Januar in Berlin ausgetragenen Tiſchtennisweltmeiſterſchaften zeigten die hohe Ueberlegenheit der unga⸗ 

riſchen Teilnehmer, die ſämtliche Meiſterſchaften gewannen. Vie Sieger mer 
doppel), Frau von Mednyanski (Dameneinzel, Damendoppel und gemiſchtes Doppel), 

und gemiſchtes Doppel, Barna (Herreneinzel und Herrendoppel). 


finden.“ 


Trotzki denkt in Erdteilen und Jahrzehnten und kam in drei 
Stunden nur jelten, nur auf direlte Fragen, und auch dann mit 
voller Kälte, auf ſeine Gegner zu ſprechen. Eigentlich ſieht er 
die Welt wie ein Oekonom an, der Staatsmann iſt, nicht wie 
ein Politiker und gar nicht als Parteimann; die doktrinäre Ver⸗ 
bohrtheit, die ich in Moskau bei den meiſten Führern fand, iſt 
ihm fremd, er ſchleudert einem nie die rote Phraſe zu und ſpricht, 
wenn ich mich auf die „Rote Fahne“, die vor ihm liegt, oder 
auf die ruſſiſche Einleitung zu einem meiner Bücher berufe, ge⸗ 
ringſchätzig von ſolchen leeren Repetitionen der Doktrin: 

„Das iſt es gerade, was unſerer Sach ſchadet. Da ſich die > 
Machthaber don heute nicht genug forteniwideln, dulden oder 5 
ſchaffen ſie auch im Auslande nur Schüler und Trabanten.“ ? 

„Ich denke, der Kurs iſt ſcharf?“ 

Er zeichnet die Kurve auf ein Papier: „Das find Neben⸗ 
kurven, die gelegentlich etwas anſteigen. Die Grundlinie geht 
dennoch bergab.“ 4 

Ich frage ihn nicht erſt nach der verrückten Meldung, ob er 
ſich „unterworfen“; aber von denen, die es taten, ſagt et, ſie ver 
lieren für immer ihren Einfluß, denn daß vergißt die Maſſe nie. 
Seine eigene Partei nennt er überall zerſtreut, daher ſchwer ab⸗ 
zufchätzen. - 

„Und wann könnte fie ſich ſammeln?“ 

„Bei irgend einem objektiv neuen Anlaß, etwa in einem 
Kriege oder einer neuen Intervention Europas, das aus der 
Schwäche der Regierung Mut ſchöpfen könnte.“ 

„Dann würde man aber gerade Sie nicht herauslaſſen, wenn 
jene Sie hereinlaſſen möchten.“ 1 

Pauſe der Verachtung. „Ach, da würden ſich wohl Wege 
Jetzt lächelt ſogar die Frau. PR 
Trotzki ſtudiert Geſchichte der Revolution und ſcheint darüber 
ſchreiben zu wollen. Mit Recht lehnt er Taines Theorien ab, 
die Folgerungen aus der großen Revolution gogen, kaum, daß 
fie vorüber iſt, und als ich erwähnte, daß a la longue meiſtens 
etwas anderes herauskommt als geplant wurde, gibt er's mit 
übertaſchendem Freimut zu: 

„Vielleicht bildet ſich einmal manches zurück, von dem, was 
wir unternommen haben; kann ſein, daß wir ſogar einmal einen 
Zaren wiederſehen. Aber die großen Akzente ſind nicht mehr zu 
verlöſchen. Der Boden iſt den FJeudalen genommen und den 
Bauern gegeben: da kommt keine Reaktion zugunſten von ein 
paar hundert Edelleuten: nie wieder! Das könnte auch der 
zweite Schub nicht wieder verlieren, der jetzt — wie immer — 
nach dem erſten regiert und gern haltmachen möchte, um ſeiner 

willen.“ 

Weltpolitiſch iſt ihm der Trubel überall erwünſcht, denn 
wenn Trogki auch nicht die Weltrevolution doktrinär verbündet 
und dieſes Wort überhaupt vermeidet, ſo erhofft er doch, ofßen⸗ 
bar in ſpäler Zeit, nach neuen Kriſen jenen Fortgang ſeiner 
Bewegung, den dies Jahrzehnt verweigert hat. Der Börſenkrach 
in Amerika, den er einige Monate vorher in der „Nation“ an⸗ 
gekündigt hatte, ſcheint ihm Auftakt zu einem Induſtriektach, 
deſſen Folgen Europa mit Waren überſchwemmen werden: er 
ſieht ihn „in etwa zwei Jahren, vielleicht auch vorher“ kommen. 
Deshalb erſcheint ihm auch Macdonalds Reiſe und Verſtändi⸗ 
gung mit Hoover nicht friedlichen, ſondern nur Zwecken der 
Sicherung zu gehören, und er ſpottet über dieſe Konferenzen, in 
denen zwei Weltmächte ſich um 90 000 Tonnen zanlen, die ſie 
mehr haben wollen, während ſie in Friedenstränen ſchwimmen. 

„Und Ihre Rote Armee?“ 

„Wir haben aufrichtig Abrüſtung angeboten. Solange wir 
ſie nicht erlangen, müſſen wir uns genau ſo ſchützen wie die 
andern. Kann nicht irgendein neuer Denikin kommen?? 

So kehren die alten Motive im radikalſten Oſten wieder, mit 
denen der Weſten „ſich und die Jungens ennäjiert“, und 
noch immer iſt kein Ende abzuſehen. Reiſt man durch dieſe 
weiten, ſtillen Länder des Orients, ſieht Bauern und Hirten wie 
einst an der Arbeit, oder doch fajt wie einſt, jo fragt man ſich zu⸗ 
weilen zyniſch oder reſigniert, ob der ungeheure Aufwand von 
Energie und Geiſt, der Kampf des guten Willens mit dem 
beſſeten Willen, dieſer materialiſtiſche Idealismus mehr ſei als 
ein großes Spiel. e 

Er iſt es. Aber die Opfer ſind groß und dieſe Epoche der ni 
Revolutionen zieht ſich erſchreckend in die Länge. Männer wie 
Trotzki haben ihr Leben hundertmal gewagt, und als er das 
Datum erfragt, um etwas auszurechnen, ſagte er leiſe: 

„Wir ſind ganz allein hier. Niemand kommt. Seit Wehbs 
Beſuch im Sommer ſind Sie der erſte. Da verliert man in der 
Arbeit das Gefühl der Zeit. Wir ſind Nomaden, wiſſen Sie?“ 

Er jagt dieſe zufälligen, kleinen Dinge, auf die ſo viel mehr 
ankommt als auf ökonomiſche Theorien, mit der Feſtigkeit eines 
tätigen, raſtloſen Mannes, dem eine lange Atempauſe, ohne Ge⸗ 
ſichler, Akten und Fragen, eben recht war; nur darf ſie nicht zu 
lange währen. Denn der Schwimmer am Meeresſtrande blickt 
doch ſehnſüchtig aus nach einem belebteren Ufer. 

i (Berliner Tageblatt.) 
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Erneute Juſammenſtöße in Hamburg 


Hamburg. Nachdem am Donnerstag nachmittag die Ruhe 
in Hamburg vorläufig wieder hergeſtellt war, kam es abends 
zwiſchen 10 und 11 Uhr zu erneuten Zuſammenſtößen. In 
der Wexſtraße war ein großes Hindernis aus Planken und 
Steinen errichtet. Als die Polizei eingriff wurde ſie beſchoſſen 


und war gezwungen auch ihrerſeits von der Schußwaffe Ge⸗ 
Ob Verletzte dabei zu verzeichnen ſind, war 
den Zuſammenſtoßen 


brauch zu machen. 
bisher nicht feſtzuſtellen. Bei 
etwa 20 Perſonen verhaftet. 


Was d 


8 Kattowitz — Welle 408,7. 


wurden 


Sonnabend. 12,05: Schallplattenkonzert. 16,25: Jugend⸗ 


ſtunde. 18: Kinderſtunde. 19: Vorträge. 20,30: Unterhaltungss 


konzert. 22,15: Berichte. 22,35: Tanzmuſik. 
. Warſchau — Welle 1411. 
1 Sonnabend. 12,05: Schallplattenkonzert. 13,10: Wetterbe⸗ 
7 richt. 15: Handelsbericht. 16,15: Schallplattenkonzert. 16,25: 
4 Vorträge. 18: Kinderſtunde. 19: Verſchiedenes. 20,15: Vor⸗ 
N träge. 20,5: Anterhaltungskonzert. 22: Vortrag. 22,15: Ber 


richte. 23: Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 
* Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
N und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
2 Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplaften und Funkwerbung.“) 15.20—15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis- 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage. Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
f Funkwerbung *) und Sportfunk. 22.30 — 24,00: Tanzmuſik (ein 
115 bis zweimal in der Woche). ö 


5 *) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 

ſtunde A.⸗G 5 

Ar Sonnabend, den 1. Februar 1930. 16: Stunde mit Büchern. 
16,30: Anterhaltungskonzert. 17,30: Die Filme der Woche. 18: 
Zehn Minuten Eſperanto. 18.10: Der Laie fragt. 18,40: Von 


ter Deutſchen Welle, Berlin: Hans Bredow⸗Schule: Sprachkurſe. 
19,05: Hans Bredow⸗Schule: Kulturgeſchichte. 19,30: Wetter⸗ 
vorherſage für den nächſten Tag. 19.30: Kabarett. 20,10: Hans 
Bredow⸗Schule: Kulturgeſchichte. 20,30: Uebertragung nach 
Berlin: Heitere Muſik. 22: Die Abendberichte. 22,15—2: Ueber: 
tragung aus Berlin: Opernball der Staatsoper. 


Mitteilungen 
„es Bundes für Arbeiterbildung 


Bismarckhütte. Am Dienstag, den 4. Februar, 
abends um 6% Uhr, findet im Betriebsratbürg ein Vortrag des 
Genoſſen Okonsky ſtatt. (Thema über Staatsformen und 
Volksnotwendigkeiten.) Da der Referent an dem letzten Vor⸗ 
trag nicht zur Stelle war, da er verhindert geweſen iſt, ſo wird 
derſelbe an dem jetzigen Vortrag ganz beſtimmt erſcheinen. 
Friedenshütte. Am Freitag, den 31. Januar, abends um 
6 Uhr, findet bei Machuletz 
Arbeiterſchutz“ ſtatt. Referent: Genoſſe Kuzella. 
Siemianowitz. Der für Freitag, den 31. Januar, angeſagte 
Vortrag fällt aus. Am Sonntag, den 2. Februar, abends um 
534 Uhr, wird ein heiterer Abend veranſtaltet von Herrn Lehrer 
Lamozik. Es wird gebeten, recht zahlreich zu erſcheinen. Mit⸗ 
gliedskarten ſind mitzubringen. Gäſte herzlich willkommen. 
Nikolai. Am Sonnabend, den 1. Februar, abends 5% 


Uhr, findet im Lokal Kurpas ein Vortrag des Koll. Kuzel la 
über „Gewerbehygiene und Arbeiterſchutz“ ſtatt. 
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Polarforſchung im Rundfunk 
„Wenn meine Hörer heute abend wüßten, wie einem hier 
am Südpol wirklich zumute iſt!“ 


Berſammlungskalender 


Achtung Kollegen und Kolleginnen des D. M. V. Kattowitz! 
Sprechſtunden finden in unſerem Büro in Kattowitz im Zen⸗ 
tralhotel, Zimmer Nr. 34, ſtatt: Jeden Dienstag von 9 bis 12 
und 15 8 18 Uhr. Jeden Freitag von 15 bis 18 Uhr. Jeden 
Sonnabend von 10 bis 13 Uhr. Jeden Sonntag, nach dem 1. und 
15. jeden Monats, von 10 bis 13 Uhr. Die Ortsverwaltung. 


Wochenplan der D. S. J. P. Kattowitz. 
Sonntag, 2. Februar 1930: Spielabend. ? 
Alle Abende finden im Zentralhotel, Zimmer 15, 48 Uhr ab, 
ſtatt. 


Programm der D. S. J. P. Königshütte. 
Freitag, den 31. Januar: Theaterprobe. 
Sonnabend, den 1. Februar: Zuſammenkunft Rote Falken 
Sonntag, den 2. Februar: Heimabend. 


Kattowitz. Holzarbeiter. Am Sonntag, den 2. Februar, 
vorm. 10 Uhr, im Zentralhotel Generalverſammlung. Pünkt⸗ 
liches Erſcheinen aller Kollegen iſt Pflicht. 


Kattowitz. (Freidenker.] Sonntag, den 2. Februar, 
nachmittags 3 Uhr, findet im Zentralhotel, Zimmer 15, unſere 
Mitgliederverſammlung ſtatt. 


Bismarckhütte. Der „Bolishor“, früher Arbeiter⸗Ge⸗ 
ſangverein „Freie Sänger“, veranſtaltet am Sonntag, den 9. 
Febuar, nachmittags 5 Uhr, im Saale bei Brzezina einen „Bun⸗ 
ten Abend“, beſtohend aus Tendenz⸗ und Volksliedern. Als 
Sopran⸗ und Tenor⸗Soliſt wirken zwei bekaunte Sänger mit 
Liedern teils ernſter, teils heiterer Kompoſitionen mit. An⸗ 
ſchließend wird eine heitere Komödie aufgeführt, verfaßt von 
einem Sänger des Volkschors. Der bisherige Ruf des Volks⸗ 
chores bürgt für einen genußreichen Abend. Niemand von unſe⸗ 
ren Gewerkſchaftlern und Parteigenoſſen darf an dieſem Abend 
fehlen. j 

Sojefsdorf. Am Sonntag, den 2. Februar, nachmittags 3 
Uhr, findet im Zentralhotel die Mitgliederverſammlung der D. 
S. A. P. des Ortsvereins Joſefsdorf ſtatt. Referent zur Stelle 
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Köngshütte. (Volkschor.) Allen Sgb. und Sgſchw. zur 
Kenntnis, daß unſere gemeinſame Geſangprobe am Freitag, den 
31. Januar abgehalten wird. 


Königshütte. (Achtung, Radfahrer!) Die Mitglieder: 
ſitzung des A. R. V. „Solidarität“ findet am Sonntag, den 2. 
Februar, nachmittags 5 Uhr, im Vereinszimmer des Dom Lu⸗ 
dowy (Volkshaus) ſtatt. 


Königshütte. (Touriſtenverein „Die Natur⸗ 
freunde.) Die Februar⸗Verſammlung findet nicht am Mitt⸗ 
woch, ſondern bereits am Dienstag, den 4., ſtatt. And nicht um 
8 Uhr, ſondern um 7 Uhr abends. 


Königshütte. (Karneval in Köln.) Sonnabend, den 
1. Februar, findet im Volkshaus das erſte diesjährige Karne⸗ 
valvergnügen im Rahmen der Ueberſchrift ſtatt. Da dieſes 
Vergnügen einzig darſteht und die Eintrittspreiſe den heutigen 
Veuhältniſſen angepaßt find, jo wäre den Vergnügenluſtigen 
empfohlen, dasſelbe zu beſuchen. Einladungen ſind noch bei den 
Mitgliedern der „Naturfreunde“ erhältlich. 


Hohenlinde⸗Hubertushütte D. M. V. Am Sonntag, den 2. 


Februar, vorm. 10 Uhr, bei Kuklinski, Generalverſammlung 
des D. M. V. 
Lipine. (Verſammlung der D. S. A. P.) Am 


Dienstag, den 4. Februar 1930, nachmittags um 6% Uhr, Bere 
ſammlung der Freien Gewerkſchaften, D. S. A. P. und Frauen⸗ 
gruppe im Saale b. Machon. Wegen der wichtigen Tagesord⸗ 
nung iſt es Pflicht eines jeden Mitgliedes, zu erſcheinen. Re⸗ 
ferent: Genoſſe Kowoll! a 

Siemianowitz. (Metallarbeiterverb.) Am Sonn⸗ 
tag, den 2. Februar, vormittags 10 Uhr, findet bei Kozdon die 
Generalverſammlung des Deutſchen Metallarbeiterverbandes 
ſtatt. Der wichtigen Tagesordnung wegen iſt es Pflicht jedes 
Kollegen, pünktlich zu erſcheinen. 

Nikolai. Die Generalverſammlung der D. S. A. 
P. und der Arbeiterwohlfahrt findet am Sonntag, den 2. Fe⸗ 
bruar, nachmittags 3 Uhr, im Lokal „Freundſchaft“ ſtatt. Refe⸗ 
rent: Genoſſe Kowoll. 

Chropaczow. (D. S. A. P.) Sonntag, den 2. Februar, vor⸗ 
mittags 9.30 Uhr, Mitgliederverſammlung bei Spruß, ul. Kos⸗ 
cielna. Referent: Gen. Matzke. * 

Koſtuchna. (Bunter Abend.) Am Sonnabend, den 8. 
Februar, abends 7 Uhr, veranſtalten die „Freien Sänger“ im 
Saale des Herrn Chriſt einen „Bunten Abend“. Außer gut ge⸗ 
wählten Liedern, kommen Sologeſänge und Duette zum Vortrag. 
Hierzu ſind die Sangesſchweſter Pieczonkowski⸗Königs⸗ 
hütte (Sopran) und Sangesbruder Groll-Kattowitz (Tenor) 
gewonnen worden. Der übrige Teil wird durch humoriſtiſche 
Vorträge ausgefüllt. Eintrittskarten ſind bei den Mitgliedern 
im Vorverkauf und an der Kaſſe für 1 Zloty zu haben. Im An⸗ 
ſchluß „Tanz“. 2 

Myslowitz. Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei und Ars 
beiterwohlfahrt halten ihre Sitzung am 2. Februar, um 3 Uhr 
nachmittags, bei Chylinski, am Ringplatz, gemeinſam ab. Wer 
ferent: Genoſſe Matzke. Arbeiter und Arbeiterinnen, erſcheint 
zahlreich! 5 

Rosdzin⸗Schoppinitz. (D. S. A. P. u. Arbeiterwohl⸗ 
fahrt.) Sonntag, den 2. Februar, vormittags 9 Uhr, im be⸗ 
kannten Lokale Mitgliederverſammlung. Ref. Gen. Kowoll. 
h Nicki (D. S. A. P. u. Frauengruppe 
f arb Wear 00 Am Sonni K he 2 Neben 
nachmittags 3 Uhr. Generalverſammlung bei Kotyrba. Refe⸗ 
rentin Genoſſin Kowoll. Anſchließend Vortrag über „Volks⸗ 
wirtſchaftliche Bedeutung hoher Löhne“. Dazu laden wir die 
Gewerkſchaftler mit ihren Frauen ein. Nachher Familienabend. 

Janow. ( Freidenker.) Am Sonntag, den 2. Februar, 
um 10 Uhr vormittags, findet in Nickiſchſchacht im Schlafhaus 
bei Knoſalla, im Vereinszimmer, eine Generalverſammlung der 
Freidenker ſtatt. Vollzähliges Erſcheinen der Mitglieder drin⸗ 
gend erwünſcht. 
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